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Für die Einhoit der Parte 
gss 

An die Part 
Die feſtgefügte Organiſation der Dauſher Sozialdemo⸗ 

kratie iſt allezeit ſelbſt von ihren Gegnern als vorbüͤblich be⸗ 
89 4 worden: ſie iſt ſtets der Stolz der deutſchen Arbeiter⸗ 

Die Erfolge Der 

auf poliliſchem und wirtſchaftlichem Gebiete waten nur zu 
erringen auf Grund dieſer ſtarken demokratiſchen Organiſatlon, 
für deren Mitglieder die Einheitlichkeit im Handeln ſtets als 
erſte und ſelbſtverſtändliche Pflicht gegolten hat. 

Niemals zuvor war die Geſchloſſenheit der Partei dring⸗ 
licher ßeboten als noch dem Aus und im Verlaufe des 

ſeit nunmehr 30 Mo⸗ Verteidigungskrieges, den Deutſchlan 
naten zu führen gezwungen iſt. 

öů Einheitlich trat die deutſche Sozialdemokratie, die immer 
auf dem Boden der Landesverieldigung geſtanden hat, auch 
beim Ausbruch des Krieges auf. In der Erklärung, die der 
Abgeordnete Haaſe für die Sozialdemokratiſche Reichstags⸗ 
fraktion am 4. Auguſt 1914 abgegeben hat, heißt es: ů 

„Wir laſſen in der Stunde der Gefahr das eigene Baterland 
nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der Inter⸗ 
nattonale, die das Recht jedes Volkes auf natiovale Selbſtändig⸗ 
keit und Selbſtverteidigung jederzeit anerlannt hat, wie wir auch 
in Uebereinſtimmung mit ihr jeden Eroberungskrieg verurteilen. 
Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Sicherung er⸗ 
reicht iſt und die Gegner zum Frieden geneigt ſind, ein Ende ge⸗ 
macht wird durch einen Hrieden, der die Freundſchaft mit den 
Rachbarvölkern ermöglicht.“ 

Getreu dieſer Erklärung, die ſich vollkommen im Ein⸗ 
klang befindet mit unſeren Grundfätzen, hat die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei ſowohl wie auch die Reichstagsfraktion im Ver⸗ 
lauſe des Krieges gehandelt. Trotzdem ſplitterten zunächſt ver⸗ 
einzelte Genoſſen, dann auch Gruppen und Orgamiſationen ab 
und gingen ihre eigenen Wege. Dieſes diſziplinloſe Verhalten, 
durch das die Bemühungen der Partei zur Herbeiführung eine⸗ 
baldigen Friedens ganz erheblich erſchwert worden ſind, wurde 
unter Hinweis auf Reden und Forderungen unverantwort⸗ 
licher Perſonen und Verbände mit der Behauptung begründet, 
daß der Verteidigung skrieg Deutſchlands zu einem Eroberungs⸗ 

Worden ſei, un i iſche Grundſätze 
mißachte. Dieſe Wehauptungen, ſind voükommen unwahr⸗ 

Daß De⸗aſchland keinen Eroberungskrieg führt, ſondern 
X aſifi 

      

   

    

gegen eine ungeheure Uebermacht um feine nackte Exiſtenz, alſv 

   
wichtigſten Lebensintereſſen der Arbeitesſchaft 

kann nach den Antworten der Entente auf 
Friedensangebot und die Anregungen des Präſiden en Wilſon 
von keinem verſtändigen Menſchen mehr beſtritten werden. 

Durch unſere Parteiorganiſalion geht ein Riß. In ver⸗ 
hängnisvoller Weiſe haben lich die Juſtände nerhalb der 

jariei enimickeit. Die für jeden Demokraten ſelbßverſtändliche 

Pflicht der Unterordnung unter die Beſchlüſſe der Mehrheit 
wird vielfach mißachtet. Das demokratiſche Prinzip wird 
direkt auf den Kopf geſtellt: die Mehrheit ſoll ſich dem Willen 
iner Minderheit flügen. 

Zur größten Freude aller Feinde der Partei und zum 
unabſehbaren Schaden der Partei und der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft redete und ſtimmte ſchließlich nicht nur eine Minderheit 
der Reichstagsfraktion gegen die Mehrheit, ſondern gründete 
ſogar eine beſondere Fraktion. Mit der Spaltung der Reichs⸗ 
tagsfraktion war in unverantwortlicher Weiſe das denkbar 
lchlunmſte Beiſpiel für weitere Parteizerſplitterung gegeben 
worden. Trotz alledem ließen es der Parteivorſtand. der 
Parteiausſchuß und die Reichstagsfraktion bei Tadeln und 
ernſten Ermahnungen, in der Erwartung, daß die in der 
Dppoſition Hiehenden Genoſſinnen und Genoſſen ſich auf ihre 

mokrotiſch flichten beſinnen und fernerhin Diſzi . 
üben würden, bewenden. 

Dieſe Ermartungen ſind nach jeder Richtung hin getäuſcht 
worden. Die allgemeinen Kriegsnöie, der Schmerz um Ver⸗ 
luſte, die Sorge um Angehörige uſw. — alles das hat, wie in 
allen anderen am Kriege beteiligten Ländern auch bei uns eine 
Stimmung geſchaffen, die von der Oppoſttion reſtlos aus⸗ 
genußt wird, um die Parteimehrheit und die Parteileilung zu 
derdächtigen und die Leitung der Partei einer Gruppe in die 
Hände zu ſpielen, die ſchon lange Zeit vor dem Kriege darum 
gekämpft hat. Unausgeſetzt hielten und halten die verſchiede⸗ 
nen oppoſitionellen Gruppen — die Sozialdemotratiſche Ar⸗ 
deitsgemeinſchaft, die ſogenannten Internationalen, die Spar⸗ 
ekusanhäünger ufm. — Konferenzen im Reiche ah, um ſich 
zunöchſt oppoſitionelle Stützpunkte und im Anſchluß daran 
igene Organiſationen zu ſchaffen. 

    

     

    

        pen. die ſich 
dekämpjen. Abovtottiert 

Des Parteileben i iſt an mu⸗ 
ähmt worden. 

Sen nchen Orien vollkommen ge⸗ 

     

  

   

  

ben erreichte ſeinen Höhepunkt in der von der 
Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft für alle oppoſitio⸗ 
nellen Gruppen einberufenen Reichskonferenz, die am 7. Ja⸗ 
nuar 1917 in Verlin getagt und u. a. beſchloſſen hat: 

„Die Orts, und Kreisorganiſationen, deren Mehrheii die 
Auffaſſung der Oppoſition teilt, haben in ſiete enge Fühiung zu 
einunder zu treten. Dort, wo die oppoſitionellen Genoſſen nicht die 
Mehrheit in der Organlſation haben, haben ſie im Nahmen des 
Parteiſtatuts unermüdlich für die Ausbreitung ihrer Anſchauungen 

wirken und zur Erfüllung der der Oppoſiflon ir Interelſe der 
Partel obliegenden Aufgaben, ſowie zur eigenen Velehrung in 
gecigneter Weiſe einen Zuſammenſchluß herbeizuführen.“ 

Wienn trotz aller früheren Vorgänge irgendwo in partei⸗ 
genöſſiſchen Kreiſen noch Zweifel beftanden haben ſollten über 
die Abſichten einer fanatiſch⸗rechthaberiſchen Minderheit, der 
die Mehrheit ſich fügen ſoll, ſo werden dieſe Zweifel nunmehr 
beſeitigt ſein. Die Reichs⸗Sonderkonferenz der Oppoſition und 
die von dieſer gefaßten Beſ ſind unvereinbar mit dem     

  

        
          

Zußg; 1p 
Folgerungen zu ziehen, war die unerläß⸗ 

liche Pflicht des Parteivorſtandes, der dieſe Folgerungen ge⸗ 
zogen und ſie dem Parteiausſfchuß unterbreitet hat. Der Partei⸗ 
ausſchuß hat die Stellungnahme des Parteivorſtandes gebilligt 
und am 18. Januar nach eingehender Beratung unter aus⸗ 
drücklichem Hi auf die Reichskonferenz der Oppoſition 
folgenden Beſchluß gefaßt. dem der Parteivorſtand beige⸗ 
treten iſt: 

„Die Schafjung dieſer Sonderorganifation und die Zuge⸗ 
hörigkeit zu ihr iſt unvereinbar mit der Mitgliedſchoft in der Ge⸗ 
ſamtpartel. Daher iſt es nun Aufgabe aller treu zur Partei ſtehen⸗ 
den Organiſalionen, dem unehrlichen Doppelſpies aller Partei⸗ 
zerſtörer ein Ende zu machen und die durch die Abſplitterung der 
Sonderor— 'aniſattonen erkorderlichen organiſatoriſchen Maßnabmen 
zu ergreifen. 

Parteigenoſſen! Die geſchilderten Zuſtände ſind für die 
Partem unerträglich geworden: ſie müßten die Partei zugrunde 
richten, wenn wir ſie länger dulden wollten. Wir wollen und 
dürfen ſie nicht länger dulden. Hoch über allem anderen muß 
uns die Partei ſtehen, die Sachwalterin und Intereſſenver⸗ 

b aüßten deutſchen Arbeiterſchaft. Der 
Kampf der Partei für den Frieden, gegen die Mißſtände in 
der Volksernährung und gegen den Velagerungszuſtand darf 
nicht lahmgelegt werden durch den Kampf in den eigenen 
Reihen. 
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n, die ſich 
den Krieg vor uns aufti 
eine einheitlich handelnde Partei 

arbeiten kann, ſind gera 

in der ſie die w— 

      

   

    

   

artei zu 
Intecche des 

L . wenn es gilk, entſcheidende 

Kämpfe um politiſche Rech e zu führen und das Kogliiionsrecht 
geſetzlich zu verankern, ohnmächtig ſein? Könnte ſie dei der 
Löſung der Ste 1erfragen die Intereſſen des arbeilenden Volkes 
wirkſam vertreten, für die Opfer des Krieges, für die Witwen 
und Waiſen mit der geringſten Ausſicht auf Erfolg eintreten, 
wenn ſie nicht einheitlich und geſchloßß zen aufzutreten vermöchte? 
Soll die Partei nach dem Kri⸗ in Trümmern liegen ader 
nicht? Das iſt die Frage, auf es ankommt. 

Wir wollen die Partei wieder aktionsfähig machen und 
rufen die Genoſſen hiermit zur Mitarbeit auf. 

In unſerer Partei müſſen die uneingeſchränkte Mei⸗ 
nungefreiheit, das Recht auf die rückſichtsloſeſte Kritik unter 
allen Umſtänden ſichergeſtellt ſein. Daran darf nicht gerührt 
werden. Dieſen unantaſtbaren Rechten gegenüber ſteht frei⸗ 
lich die Pflicht in, 'e Pflicht der Unterordnung 
unter Mehrheitsbeſchlüſfe, die Einheitlichkeit im Handeln. 

Es muß jetzt Klarheit in der Partei geſchaffen werden. 
Wer fernerhin zur Sazialdemokratiſchen Partei ſtehen und ihr 
die Treue halten will, der kann nichts gemein haben mit dem, 
was auf der Reichskonferenz der verſchiedenen vpppoſttionellen 
Gruppen beſchloſſen worden iſt. 

Es muß jetzt Farbe bekannt werden. Die Genoffen und 
Organiſationen, die ſich mit den Beſchlüſſen der Reichs⸗Sonder⸗ 
konferenz der oppoſitianellen Gruppen ſolidariſch erklären, kön⸗ 
nen nicht gleichzeitig Mitglieder der Vosialbdemokratt hen Partei 
ſein oder bleiben. 

Parteigenoſſen! 
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Das eine ſchließt das andere E 

    

jehi 
auf jedem einzelnen Maßtel bewußt und handelt als Sozial⸗ 
demokraten wie es Euch die Pflicht im Iutereffe der Arbeiter⸗ 

ſchaft gebietet. 

Berlin, den 20. Januar 1917. 

Der Vorfiand 

der sozialdemokraiiſchen Parlei Deutſchlands. 

deviſche Sozialdemokra   

Biitere Moſwebisttl 
Das entſetzl he Ringen des Welttrieges hat zu abſchlie⸗ 

ßenden Entſcheidunden noch nicht geführt. Noch ehe das Ge⸗ 
ſchick der beteiligten Völker beſtimmt, ſcheint ſich jedoch das 
Schickſal der deutſche: Sozialdemokratie erfüllen zu ſollen. 
Einig und feſtgeſchloſſen ſtand die deutſche Arbeiterpartei bein! 
Ausbruch vee, Kriegs für die Vertetdigung⸗ Deutſchlands zu⸗ 
ſammen. inm 31 12 
4. Auguſt 1914 die Mittel für die Verteid jung ihres Volkes 
und Landes zur Abwehr des übermächtigen Anſturms zahl⸗ 
reicher Feinde. Durch dieſe und die ſpätere Bewilligung der 
Kriegskredite zum Schutze ihres Volkes und ſeiner Kultur hat 
die Partei nicht einen einzigen Grundſaß verletzt. Sie iſt ſich 
dadurch nicht untreu geworden, ſondern hat einfach getan, was 
ihre Vorkämpſer ſiets als ihre Pflicht verkünde⸗ haben. Hätte 
der Krieg nur kurze Zeit gedauert, ſo wäre es wohl zu keiner 
Erſchütterung der Partei gelommen. Aber er dauerte viel 
länger als erwartet und wirkte in vielfacher Hinſicht; die 
Ernährungsſchwierigkeiten taten ein Uebriges. Die Meinungs⸗ 
versihiedenheiten über die Kriegsurſachen, die Frage ob Ver⸗ 
teidigungs⸗ oder Eroberungstrieg ſind ſeit dem 12. Dezember 
1916 durch das deutſche Friedensangebot und ſeine brüske Ab⸗ 
lehnung durch vereinigten Feinde, ganz geklärt. Aber auch 
nach dem bisherigen Lauf der Ereigniſſe konnte unmöglich be⸗ 
zweifelt werden, daß Deutſchland gegen übermüchtige Feinde 
einen Kampf um die Verteidigung ſeiner Exiſtenz zu führen 
gezwungen iſt. Selbſt wenn aber hierüber und auch aus 
uanderen Gründen eine völlige Uebereinftimmung in der Partei 
nicht beſtanden hätte, ſo hätte deshalb die Grundlage der Partei 
niemals angegriffen werden bürfen. Alle Demokratie gewährt 
Freiheit des Denkens, zwingt aber, wenn ſie praktiſch handeln 
will, zur Cinheit des Handelns nach den Beſchküiſſen 
der Mohrheit. 

Leider iſt dieſe erſte und unerläßliche Pflicht demokra⸗ 
tiſcher Diſziplin in der Sozialdemokratie längſt verletzt wor⸗ 
den. Im März 1916 kam es im Reichstage zur Abſplikterung 
der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft. Dieſem Diſzi⸗ 
plinbruch folgte, wie leider vorauszuſehen war, unaufhaltſam 
die Spaltung der Partei. Die Gründung von Sonderorgani⸗ 
ſationen, der Beſchluß der Beitragsſperre, die Aufftellung von 
Gegenkurdidaten, der häöliche Kampf mit anonymen Flug⸗ 
blättern ulſw., bezeichnen ihren unheilvollen Weg. Die Ber⸗ 
liner Sonderkonferenz der, mindeſtens in drei Richtungen zer⸗ 
fallenden, Oppoſition vom 7. Januar 1917 ließ leider keinen 
Zweifel barüber, wie ernſt die Dinge in der Partei bereits 
ſtehen. Jene Konjerenz kannte nur ein Gemeinſames: den 

unerbittlichen Kompf ge gen die Pa heit und 
Parteivorſtand. Auf ihr zeigte ſich k 
Mehrheit der Partei kein Verſtändnis für ihre G 

guten Klaußens für ihr 

die Zutammenſoſſeng der Oppoſit 
Kampf gegen die Pertei⸗ 

       

  

   

    

        

      

    

   
   

    

Man beſchloß dafi 
einer Sonderorganiſation zum 
mehrheit. 

Auf alle bisherigen Vorkommniſſe, die das Gefüge der 
Partei lockerten, hatte die Mehrheit durch Warmmgen und 
Mahnungen erwidert. Gegenüver dem Veſchluß der Sonder⸗ 

Lenz konnte ſie teotz aller Rückſicht den Schein nicht lär 
für vas Sein nehmen. Der Parteivorſland erfüßte nur ſei 
ſchwere Pflicht, als er den Parteiausſchu m 18. Janneer;· 

berief und ihn vor die Entſcheidung der Zukunft der Partei 
ſtellte. Die Entſchließung des Ausſchuſſes ! Leſern 
in dem Aufruf des Parteivorſtar Sull⸗ Deute 
peröffentlichten Refol ulian Lös 

ſchuſſes vor. 

  

    

  

   
     

  

    

      

  

partei u ů 

Nach 809e der Dinge mußte dies ausgeſprochen werden. 
wenn die Enitſcheidung auch allen, die dabei mitwirkten, ſchwer 
aufs Herz gefallen iſt. Wer mit der Arbeiterbewegung groß ge⸗ 
worden iſt, wer für ſie, befonders hier in Weſtpreußen, ge⸗ 
kämpft hat. und mit allen Faſern an ihr hängt, kann nur 
Bitterkeit darüber empfinden das nun dieſer Beſchluß urver 
meidlich war. ů 
kehr Und Be 

   

   

  

   
   

Auch der Beſchluß des Parietiausſe 
eine Mahnung zur Einſicht. Die Oppoſition 
ebenfalls kein Verftöndnis. Die Soz 

gemeinſchaft und die von ihr beherrſch 

   

  

Parkeiorganiſatio on 
Groß⸗Verlin erließen gemeinſam gugen den Voſchluß einen 
Aufruf, der nichts als eine ſchroffe Abſage gegen die gemein⸗ 

Dieſer Aujfruf forder! den feſten Zuſammen⸗ 
Ken zur Wahrung ihrer Rechte 

prokiamiert weiteren Kamp! 
tet zu dem Zweck: 

ſame Partei iſt. 
ſchluß der oppoſitionellen Gend 
in der Parteiorganiſatior 
gegen die Partei und be 
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der Nampsß Iemn cr in e. Pere 

husen, iſt nur die —— 
kichen Wäberſtreides Murter. M. 

nicht Mane Dir grundfaiſche Darſteũ ů 

Lerheckt werden. Mie Sazlaldeznokratie, die 
gung ihres Volkes und den Schuh Dres Landes 

leil, die Cin der Partei im Sinne bes Veſchtuffes es 
Lertecusfchulfes zn fichern, Cs gill. c112. Geneſfen för die⸗ 
ſen Gedamten zu falnmeln, dir die Serſpißterung abiehne 
und die Einheit der Partel dochhelten. Von den weſtpreußhn⸗ 
ſchen Genoſſen hegen wir die Erwortung, daß ſte dem Banner 
dereinigen Vartel folgen werden, in es den einſt aus dem 
Welrtrirge heimbettrenden Senehlen mit Ehren ülbergeben zur 

Sütimt ault es die Erhantanß 
Sozlaldemokratie. Damit 

Nie Arbeit aller, die aufopferungavoll an ihrem 

Aufban geurbritet haber, und ſchaffen dde Vorbedingung für 
den Kufftteg der Adetderhosh. 

Her Parteiensſchuß gegen die Parteiſpaltune 
Sen Breffebuxeau wirb uns fher die Tagung des Sieen Preſffeburean wird urs 

Porteiausſchuſfes gelchrleben: 
Dir Tatzesordmeng des am Donnerstog im Reichstage⸗ 

gebönde Muammengetretenen Rartekeuusſchuſſes loulete: 

1. Stellungnabme zur augenblicklichen Situalon und zu dem ů 
Sonberpartritag der Oppoſition: 

2. Sonſtiges. 
Bei Beginn der Betatung wurde feſtgeſteilt. daß der erſte 

Pumntt natürtich auch eine Stellimgnahme yt der durch die 
Ablehnung des Friedensoangebotes geſchaffenen Lage er⸗ 
Wenee. 

In ſeinem einfritenden Ke 
BrüSAeg, Das wüemeehr art Len: 

Ees Krieges auf Seiten Deutichlunds und 

kein Zwgeiſel mehr befteben könne. 
Noch emgebender Beſprechung der Entwicklung des 

Harteiſtreits und ſeiner Führung durch die Oppo 
Eberi zu dem Schluß. daß die Einberufung, die Berhand⸗ 
iungen und Beſchlüſſe der Konferenz der Oppoſitien vom 
7. Januur ihre Spaltung⸗ ndig machen und mit 
dem Wortlaut und Geiit ts dermaßen unver⸗ 
einbar ſind, daß dies im 3 f er Partei ofien ausge⸗ 
äprochen werden mülſe und bieraus die notwendigen Folge⸗ 

rungen zu Wr bes beien. 

  

    

   

    

     

erklärte Ebert nach⸗ 
ungscharokter 8815, 
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skuſſion ichloſten ſich die Red⸗ 
nicht ohne daß mehkrere 

icklung Aus⸗ 
Deue gepeben Hänen. Die cuf on ſtehenden 
Kedner deſtrinten ſowohl die ſachliche Richtigteit der Beurtei⸗ 
— der Konſerenzbeſchlü * e insbeſondere die 
G 2 es zu ſo weitgehen⸗ 

  

   

      

Sen. nicht Hur 
Len Verhandlungen 

SEendermann zugrunde: 

„Einigteit und Gef 
Unterordnung der Min 
ben Das D 

Nejolution Löbe⸗   
  

damit ſie den gewaltigen Aufgaben gewachſen iſt, die ſte noch 

heit in der Partei“, 
ſchlriß des Par 

    

E Le Dypeüien ttilt, 
elttander zu ürrten, Dott, wo die 0ppali0 
bir Mehrhel in der Orgoniſation huaten, 

iſtatui⸗ ſle Eie 

kelt zu ihr l1it 

mtsactel 

wriſhen Meßvahen du — 

  

   ODte Einheit und Seſchloß. 

während des ſchrecklichen Weltkrieges und nach ſeiner Beendi⸗ 
gung zum Mohle ber Arbelterklaſſe und der weilteſten Volks⸗ 
krelſe im Beiſte ſozallſtiſcher Wertanſchmmg aui erfüllen hat, 
iſt Aufgabe aller Portelger 

     

   

    

  

   

Dieſer Reſolution ſimmie der Parteiausſchi uß mit 25 
gehen 10 Stimmen zu. 

— 

In einem Artltel. der die Ueberſchrift trägt „Klar⸗ 
geht der „Vormürts“ auf den Be⸗ 

    inusſchuſſes ein. Das Zentra 
Die links non der Sozialdemokruniſchen n gong hcnan, Laß 

ſlehenden gaorchoinndi ltiſchen Gruppen wiſſen ganz genau, 
iir duch nach dem niemals die Mehrheit in der Vartel be⸗ 
kommen werden. Sie wiſſen, daß für die Durchſehung ihrer 
Vartelgiele die Gründung einer eigenen Partel unerläßlich iſt. 
Sie warten nur auf einen Siangan, Seitprunkt, um mit der Partel 
pöllig zu brechen, De für di Vandeesperieidicung elntritt. Die 
Soziüldemokratiſche Arbeitsgeme inſchaft hofit immer noch nuch dem 

rietze für ihre Auslegung der lozlaldemokraliſchen Porieigrund⸗ 
ſätze die Mehrheit in der Partei zu bekommen. Sie ging nur des⸗ 
bald ein Schutz⸗ und Trutzbündnis mit den Spartakus und Ge⸗ 
noffen ein, weil ſie diele in ihrxem Kampfe gegen die Mehrheit 
bruucht. Ein Kampf. den le Rit allen Mittein führt, um dle 
Macht der Partei in die Hand zu bekommen. 

Mit allen Mittein! Auch vor der Sprengung der Partei⸗- 
organiſallon ſcheul die Oppoſitlon nicht zurück: denn die Bildung 

VPartei ald der b· deutet prattiſc 

        

  

      

             
   

   

    

      

tei nicht länger zuſfehen. 
r Partela lchuß hat am Donnerstag zu dieſer Situalion 

Wir geben die in namentlicher Aͤſtüemmung 
en von ihm Deſchioſſene MNefalution weiter 

Die Sprache dleſer Neſolution iſt 
Sie konnte nicht anders lauten, wenn nicht das geſamte 

fell. Das aber Zarf 
nicht ſein. Das zu rerhindern, ſind wir denen ſchuldig, die in 
der ſchwerſten Zeit des Reiches draußen Heim und Herd ver⸗ 
teidigen und denen wir die Partei, die ſie mit groß gemacht haben, 
erhalten mnüllen, Würde die Partei dielem Ereiben noch iänger 
zuſehen, ſo würde ſie jedes Luſehen in den Augen der Arbeiter, 
jede Achtung bel den Gegnern verſieren. 

den Pruch mit der Partei hat die Sozlaldemokraliſche Ar⸗ 
beitsgemkinſchaft mii ihrem weiler nks ſtehenden Auhang voll⸗ 
zogen. Die berufenen Korperſchaiten der Partei haben aus dieſem 
Vorgehen nur die notwendige Konſequenz gezogen. Sie ſind da⸗ 
. lt in Uebereinſtimmung mit der ganzen Tradition der Partei, 
die in Partei und Gewerkſchaften ſteis jegliche Sonder⸗ 
rganikation verurteilt, unh bei aller Meinungsfreiheit 

an 'brer Aktionen gehulbet Bet. Das galt im 
mehr muß es im Kriege geiten, der in ſeinen 

Lungen die kapitaliſtiſchen Intereſfenver⸗ 
t. Für die mirkungsnolle Bertretung der 

en Käamplen der Zukun ů 

      

   

  

   
klar. 
Parteileben völliger Anarchie anbeimſallen 

  

   

    

     

      

   
       

    

  

ie V⸗ erhalten. So ichm 
werden, die uns noch bevorſtehen — Heut⸗ gilt es 5 Partei au 

ꝛer noch di Stter⸗ politiſche Organiſ- der Welt       
   

   

   
   
   

  

   

   

          

bluiigen Arbeit 
tund auf faft allen Kriegsſchau⸗ 

- ereignei ſich draußen cuf hoher See 
nieuer von der Art, wie es im vorigen 

einmai die „Wöwe glücklich vollendet und der 
Deuiſches Schiff hat 

Küſten durchbrochen 
n olf in die Schaßherde der engliſchen 
n beindlichen Handels bſer ein, die den At⸗ 

Süd Ducchciseren und die 
    

      

   

uachdem die Lengläche Kezierung elbñ die An⸗ 
bisher nicht dufgefat Aest „lliegenden Hal· 

erite ſichere. aber bisher geheim gehaliene Anzeichen 
is Der S= tag. Damals lam unfreiwillig der 

i von 4600 Tonnen in den 
ünde eingeiahren. beßebligt von einem 

nkommanbo von 16 Mann und im übrigen mit 
den Beſatzungen von ſieden engliſchen und 
n Schiffen „bernanm“. Der -Fliegende Hol⸗ 

int Talantiſchen Srran Leingefangen. Mrit 
2E31 WiD. Dæ er Dr Een Krieg ſo wertvolle 

icht verlenkt, fondern it Liſt und Gewalt 
Sperre nach Haube Seichickt, wo er am 31. 

— Parrowdale“ war 
8300 Kiſten Gewehr⸗ 

22 Tonnen Stahl 
Seigen, außerdem viel 

     

   

    

    

  

   

        

   

      

  

  

  

  

Hunngen bekannt geworden. In Amſter ⸗ 

   

  

Duſßgzer Schifabrtstreihen glaubt man, daß von ber neuen 
deutſchen „Möwe“ bisher etwa 70⸗ bis 75 000 Laderaum ver⸗ 

wordeg vernichteten Schlffe, die 
ait ihren Lödungen wird auf etwu 

Der kühne Korſar felbſt iſt ver⸗ 
weiß bisder, wo er ſich uufhält. Wird 

erreichen!“ Wir wimichen der muligen 
Heimkehr. 

üralit ät mußie elngeſtehen, daß acht 

'on einem lapani 

  

      

ſchen Dampfer, „Hudſon Maru“, komite ſie noch melden, daß er 
anuar in der Höße von n Pernambuco mit den 

  

12. Januar verſentt worden waren, in Brafüiſen angekommen 

  

tel. Bon dem „Räuber“ ſelbſt aber — keine Spur. 

Am 28. Januar früß feßen deutſche Torpedobacte in 
den Hyofden bei Dunkelheit mit leichten engliſchen Streitkräften 
aulanunen. Ein feindlicher Zerſtörer wurde vernichtet, oin 
zweiter zuer Sinken georacht. Dor deutſche Führerfahrzeug 
V. 69 erhieit gleich zu Beginn des Kampfes einen Vollſtreffer 
in die Kommandobrüche, der den Flottillenchef, Korvetten⸗ 
taphiãn May Schilizʒ ſowie zwei weitere Offiziere und einige 
Mannſcheſten tötete. Der Kampf ſpielte ſich in der ſüblichen 
Nordſee ab. 

Atemholen lim Weſien. 
Der Kriegsberichterſtafter Dr. Georg Wegener meldet 

dem Lokalanzeiger und der Kölniſchen Zeitung aus dem 
Großen Hauptquartier unter dem 19. Januar: Lage und 
Kampfart ſind immer noch die gleichen: Artillerieduelle und 
Patrouillenunternehmungen. Artilleriefeuer herrſchte beſon⸗ 
ders an der belgiſchen Front, ſowohl im Dperbogen wie näher 
an der Küſte. Weiter im Süden tritt der alte Name Neuve 
Chapelle wieder einmal hervor. Die Engländer haben hier 
einen Partouillerrorſtoß gemacht, der von uns zurückgewieſen 
wurde. Eine andere engliſche Patrouillenunternehmung wurde 
in der Getend von Arras abgewieſen. In der Somme⸗ 
gegend war, wie gewöhmich. das Artilleriefeuer faſt an der 
banden Front büehuie Zahlreich haben die Engländer hier 

die ſich auch wieder viel auf die 
ichteten, Gasgranalen angewendet. 

Vor Verdun war das Artitberiefener lebhafter im Maas⸗ 
tal ſelbſt ſowie in den Gegenden von Louvemont und Hardau⸗ 
mant. Im Gebiet zwiſchen Maas umd Moſel, das neuer⸗ 
dings wieder die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, tritt neben der 
in der jüngſten Zeit mehrfach erwähnten Combreshöhe jetzt 
auch wieder einmal der Prieſterwald hervor. An den genann⸗ 
ten beiden Punkten war der Artillerie⸗ und Minenkampf 
heftig. Ein lebhaſteres feindliches Feuer hat ſich in Lothringen 
an einer Stelle des Nhein⸗Rhone⸗Kanals entwickelt, die bis⸗ 
her noch niemals im Stellungskampfe eine bemerkenswerte 
Rolle Heſpielt hai. 

Das Wetter an der Front iſt in den lehten Tagen vielfach 

froſtkalt und froſttrocen geworden. 

Deutſche Erfolge in Rumänien. 
Der ſchlimmſte Feind unſerer Truppen an der Serety⸗ 

front iſt das jetzt ſchon wochenlang anhaltende ſchlechte Wetter, 
das ſowohl die Tätigkeit der Artillerie, ais auch den Vor⸗ 
marſch der Infanterie ſtark behindert: trotzdem iſt es dem 
Zentrum der Armee von Mackenſen numnehr gelungen, durch 
die Erſtürmung von Naneſti abermals die ruſſiſchen Stellun⸗ 
Len un üdufer des unteren Sereih zu durchbrechen und dem 
Feinde dadurch eine empfindliche Niederlage zu bereiten. Es 
0 hierbei belonders bemerkenswert, daß der Angriff unſerer 

pen an derfſelden Stelle erfolgreich einſetzte, wo die 

    

   
Auuſen, ihren erſten ereſerſed unternahmen, das heißt 

* Iin Die Befeſtigungswerke, 

am Nordußer deeſer Stelle des Sereth 301. 
ſhen Caliem und VBlachmireſcu Leſaßen, ſollten den geſcheiter⸗ 
ten ruſſiſchen Vorſtoß demals weſentlich unterſtützen; jetzt 

waren ſie nicht einmal mehr imſtande, die Beſetzung von 
Naneſti durch deutſche Truppen zu verhindern. In tattiſcher 
Beziehung wird uns N Verbeſſerung unſerer Frontlinie den 
weiteren Angriff auf die eben erwähnten permanenten An⸗ 
lagen am Nordufer des Sereth ſehr erleichtern. In ſtrate ⸗ 
giſcher Beziehung iſt unſer Sieg zunächſt gerade im Hinblick 
caf die rulſiſche Niederlage bei Fundeni ein wichtiger morali⸗ 

„ deſſen Vedentung auch tatſächlich dadurch wächſt,      
daß wir nunmehr den allerdings immer ſchwach gebliebenen 
Keil, den die Ruſſen hier zwiſchen. den beiden Flügeln der 

    

N. Mackenſen vorzutreiben verſucht hatten, endgültig zer⸗ 
ſtort haben. 

Die ruſſiſche Offenſiwe. 
Der amtliche „Ruskij Invalid“ ſchreibt: Gegen die 

   

   
hat die mit allen Mitteln norbereitete Offenſive 

Entt des ichwer bedrohßten 

Galatz gedacht iſt. Das ruſſiſche r iſt, nachdem es end⸗ 
gültig die rumäniſchen Truppen hinter ſeinen Rücken ge⸗ 
nommen dat. keſ entſchloſſen, hier zu ſiegen oder ſich ver⸗ 
nichten zu laſſen. Die ruſſiſche Heeresleitung glaubt, für dieſe 
lange vordereitete Offenſive keine Opfer ſcheuen zu ſollen, da 
der Verluſt von Galatz die ernſteſten ſtrategiſchen Folgen hätte 

Serekhſtellu 

    

  

Der Kamyf bei Riga 
hat ſich wieder mehr entwickelt. Die Erfolge waren auf 
deutſcher Seite. 

— SGweres Explofonsunglück. Reuter meldet amt⸗ 
lich: In einer Fabrik in Eaſt End in London, die ſich mit 
der Raffinerie von Munition Kafining Munition) befaßt, 
brach ein Feuer aus, das eine Exploſion hervorrief. Das 
Gebände wurde vollſtändig zerſtsrt, Lesgleichen drei Reihen 
kleiner Häufer in der unmittelbaren Umgebung. In der 
Nachdarſchaft, in Warenhäuſern und Fabriken entiſtanden 
Brände. Nach einer ſpäteren amtlichen Meldung wurden 
bisher zwiſchen 30 bis 40 Leichen geborgen. Hundert Per⸗ 

jonen wurden ſchwer verletzt. 

  

    

    

  
 



  

Danziger Nachrichten 
Genavere Bezeichnung bei Muſterangen. 
Den Bezeichnungen ⸗garniſonverwendungsfähtig“ (8. v.) 

oder „arbeitsverwendungsfähig“ (a. v.) ift nach einer Ver⸗ 
x fügung des Kriegsminiſteriums in allen Fällen ſe nach der 

in Betracht kommenden Verwendungsmöglichtelt der Zuſatz: 
flür.-Feld“ aber „für Etappe“ ader . flir Heimal“ hinzuzufügen. 

leſe Zuſätze ſind auch in den Mllitärpapteren der Einge⸗ 

  

     

ſtellten threr keilfächlichen Verwendungsmöglichteit entſprechend 
aufzunehmen vder richtigzuſterlen. 

Die Einzeiküche iſt umwirtſchaftlich. 
Die Mitteilungen aus dem Kriegsernöhrungsamt ver⸗ 

ſicherten vor kurzem mit Beſtimmtheit. „daß die Gerüchte üUber 
Einführung der Zwangsniaſſeuſpeiſung jeglicher Begründung 
entbehrten“. Verworfen hat man den Zwang, im übrigen aber 
hat man den Gemeinden froie Hand gelaffen, die Regelung den 
Bedürfniſſen anzupaſſen. Dazu ſagt jetzt die Soziale Praxis: 

„Das iſt die gegenwärtige Sachlage. Man darf jedech 
den Gedanten nicht von der Hand weiſen, daß die öffent⸗ 
liche Maſſenſpeiſung bis zum Frühjahr noch in erheblichem 
Umfang ſich ausdehnen und für viele arbeitſame und nicht 
gut mit Vorräten verſorgte Familien (das ſind die Ar⸗ 
beiter. Red. d. V.), auch des Mittelſtandes, zu einer Not⸗ 
wendigkeit werden wir d. Ja, viele Familien werden 
den Bezug von warmem Eſſen aus einer öffentlichen Küche, 
die ihnen die Qualen des geſundheitsgefährlichen, zeit⸗ und 
kraftraubenden Lebensmittelſtehens erſpart, mit Freuden 
begrüßen, wenn nur erſt bequem benutzbare Austeilungs⸗ 
ſtellen allenthalben errichtet ſind. Im übrigen iſt es eine 
Unabweisliche Folge unſerer auf intenſivſte Stoff⸗, Kohlen⸗ 
Und Arbeitskraftausnutzung gerichteten Kriegswirtſchaft, daß 
lie die Unwirtſchaftlichkeit der Einzelküche nach Möglich⸗ 
keit einſchränkt.“ 

Auch wir ſind der Meinung, daß nur die unzureichende 
Regelung der Verteilung der in Deutſchland vorhandenen 
Lebensmittel weite Schichten der arbeitenden Bepölkerung in 
eine Noilage gebracht hat, und daß eine gerechte Verteilung die 

    

  ZIwungsmuſſenſpeiſung zur Vorausſetzung hat. 

Schutz für reklamierte Arbeiier. 
é Die Fälle, daß Unternehmer ihren reklanierten Ange⸗ 

ſtellten gegenüber jede auch noch ſo berechtigte Forderung durch 
die Drohung mit dem Schützengraben unwirkſam zu 
machen verſuchen, haben ſich in den letzten Monaten immer 
mehr gehäuft. Der Bund der techniſchen Angeſtellten hat 
deshalb gelegentlich der Schaffung des neuen Hilfsdienſtgeſetzes 
mit allem Nachdruck einen Schutz für die Reklamierten ver⸗ 
langt. Der Bundesvertreter hat dieſe Forderung auf dem 
Gewerkſchaftskongreß am 12. Dezember in Gegenwart der Re⸗ 
gierungsvertreter wiederholt. Der Leiter des Kriegsamts hat 
auch bereits im Reichstag eine zuſtimmende Erklärung abge 
geben, die außerdem durch folgenden Erlaß noch ſchriftlich 
jeſtgelegt worden iſt: 

Der preußiſche Krlegsminiſter bat an die Stell⸗ 
vertretenden Generalkommandos folgenden Erlaß herausgegeben: 

„Der für die Kriegsindyſtrie Reklamierte wird grund⸗ 
fätzlich entlaſſen: damit ſcheidet er während ſeiner Zurück⸗ 
ſtellung aus dem Dienſt in der bewaffneten Macht aus und unter⸗ 
llegt den Beſtimmungen für den Vaterländiſchen Hilfsdienſt. — 

Es iſt demnach nicht angängig, aus einem Arbeits⸗ 
wochſel ſeitens des Reklamierten oder aus einer anderen Streitig⸗ 
keit über das Arbeitsverhältnis die Veranlaſſung zur Ein⸗ 
ziehung zum Waffendienſt zu fordern. ——— 

Soiche Streitigteiten müſſen beim Reklamierten, edenſo wie 
bei jedemn en er, auf dem Wege des Schlichtungsver⸗ 
fahrens beſeitigt werdet 
Aoteheſchein, 
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der Arbeit, für die er zurückgeſtellt iſt, ſo entfällt ſelbſtverſtändlich 
ö die Urſache für ſeine Reklomation; er wird wieder zum Dienft in 
é der bewaffneten Macht eingezogen. Der Arbeilgeber hat 

    

SSSe 

    

en, parf ſeibſtver⸗ 
iglich aus militä⸗ 

barauf ?elnerlei Einfluß. Im übri 
ktändlich die Einziehung zum Waffendlenſt l. 

Fiſchen Grülnben erfolgen, Hle militäriſche An und Abmeldung des Reklamterten beim Arbeitswechſel — den militäriſchen Be⸗ 
üimmungen entſprechend notwendtz, damit die Kontrolke äber den 

Aufenthalt d „Wehrpflichtigen nicht verlorengeht. Ratürlich wird 
durch vorſtebende Beſtimmunßen das Recht der Müt erwaltung 
nicht berührt, in den Be en überftüſſige und erſetzbare Wehr⸗ 
pflichtige einzuziehen.“ 

„— Dertgebelticheg des Liithandeis. Die Siabi KöIn,hat dle 
voliſtändige Kommuncliſterung des Altwarenhandels in Bekleldungs⸗ 
ſtäcken beſchloßſen. Von einem gewiſſen Ze nn dürfen kelneriet 
Bekleidungsſtücke, Anzüge, Frauenklelder, äſche und Schuhe, an 

    
  

    

    

Althändler verkauft werden. Derartige Gegenſtände ſind vielmehr an 
   bin abörtiefern, die in allen Teilen des Stabigeblets 

Antaufsſtellen einrichtet, wo die Waren noch ber To⸗ 

  

    Sach⸗ 
verſtänbigen und eines Althändlers gegen ſofortige Barzahlung über⸗ 
nommen werden. Von hier kommen die Sachen zur Desinfektlons⸗ 
anſtalt, die ſie dann weiter einer Sammelſtelle zuführt. Hier werden 
die Gege nde geſichtet, geflickt und nach öglichkeit zum Gebrauch 
mieder hergerichtet, ier Verkaufsableilungen 
gelauigen, die für Anzüge, liche Konfektion,⸗für Waſche und 
für Schuhe eingerichtet werden. Hier werden die Waren mit einem 
entſprechenden Aufſchlag, der die Unkoſten deckt, gegen Bezugsſcheine 
zum Verkauf geſtellt. 

    

  

     
      

— Die Lage des Zeitungsgewerbes. Die neue Preisliſte des 
Kalſerlichen Poſtzeitungsamtes enthält eine 32 Seiten ſtarte Beilage, in welcher die Zeitungen aufgeführt werden, die während des Kriegs⸗ 
zuſtandes ihr Etſcheinen eingeſtellt haben. Es ſind darin nicht 
weniger als 1430, Zettungen und Zeitſchriften aufgezählt. Da in Deutſchland bei Ausbruch des Krieges rund 13 000 Zeitungen er⸗ ſchienen find, ſo haben während des Krieges etwa 12 Prozent ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. 

Unrichtige Behauptung. 
Unter ber Ueberſchrift „Unſaubere Waffen“ wenden ſich 

die Danziger Neueſten Nachrichten am 23. Januar in einer 
Notiz gegen den ſozialdemokratiſchen Lanbtagsabgeordneten 
Auer in München. Sie teilen mit, daß ein Schreiher des 
Münchener „Volksausſchuſſes für raſche Niederkämpfung Eng⸗ 
lands“ zu ne 
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an Aiter verkauft habe. Dieſe Beſchulbigung des Genoſſen 
Auer iſt unzuireffend. Richtig iſt — wie die Münchener 
Po ſt am 22. Januar mitteilt —, daß der Kaufmann Heid am 
20. Januar in München zu zehn Monaten Gefä guis wegen 
dreier Diebſtähle verurteilt worden iſt. Fall mit den 
volitiſchen Aetenſtücken iſt von der Verinrellung alſo es 
wegs allein getroffen. Dann hat der Angeklagte aller⸗ 
dings in der Vorunterſuchung zu ſeiner Entlaſtung behauptet, 
daß er von dem ſpäteren Empfänger der Schriftſtücke zu dem 
Diebſtahl angeſtiftet worden ſei. In der Hauptverhandlung 
widerriefeer jedoch ſelbſt dieſe Ausſage und 
betonte, daß er von niemand zu der Entwen⸗ 
dung angeſtiftetworden ſei! Zwei Münchener Zen⸗ 
trumsblätter haben ebenfalls die Erwähnung des Genoffen 
Auer in der Verhandlung zu Angriffen auf ihn benutzt. Dar⸗ 
auf hat der Angegriffene ſie aufgejordert, ſich brieflich oder 
öffentlich auf folgende Anfrage zu äußern: 

„Will mit Ihrer Notiz behauptet werden, daß ich den 
vom Landgericht München verurteilten Kaufmann Heid au 
einer ſtrafbaren Handlung veranlaßt oder daß ich Schrift⸗ 
ſtücke gekauft habe, von denen ich wußte, daß ſie auf uner⸗ 
laubte Art in den Beſitz des Verkäufers gekommen ſind?“ 

Die Neueſten Nachrichten erſehen hieraus viel⸗ 
leicht ſelber, wie voreilig es mindeſtens gewefen iſt, ſich an her 
Beſchuldigung gegen Auer zu beteiligen. Auch das Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt teilte die Verurteilung des H. 
am 23. Januar mit. Obwohl es ſelber angibt, daß der An⸗ 
geklagte die Verleitung durch einen anderen beſtritt läßt es 
doch durchblicken, daß Auer daran nicht unbeteiligt geweſen 
iſt. Dieſe Haltung überraſcht nach früheren Erfahrungen 
leider nicht. 

   

    
   

          

   

   

  

[keitihrer weiteren Ausdel 

  

PFreitag den 
26. Januar 1517 

Beſſere Ausnüßung des öů Ilſchfanges. 
Wir erhalten von zuſtändiger Stelle folgende Zuſchrift: Der 
allgemeine Mangel an Nahrungsmitteln lößt es dringen er⸗ 
wünſcht erſcheinen, daß die Fiſchereigewäſſer nach Möglichkeit 
hurch Fiſchfang, insbeſondere den ergiebigen Fang auf dem 
Eiſe, ausgenutzt werden. Pächter und Beſitzer von Flſcherei⸗ 
gewäſſern, denen es nicht möglich iſt, aus Mangei an Ardeits⸗ 
kräften den Fiſchfang auszuliben, wollen ſich an bie Fiſch⸗ 
bandelsgeſellſchaft m.b. H., Danzig. Hundogaſſe W. eine ge⸗ 
meinnützige Geſellſchaft, wenden, der von dem Stellvertreten⸗ 

ammane . IAnmamnmies ei Sgunan den Geheralkammando Fiſchkommandos zur Verfügung ge · 
ſtellt werden. 

Schülerſpeifungen 
gibt es leider in Danzig noch nicht. Eine Zuſchrift des Ma⸗ 
giſtrats an die bürgerlichen Blätter teilte jedoch unter dieſer 
Bezeichnung unlängſt mit, daß am 5. Dezember in den meiſten 
Volksſchulen der Stadt Danzig die Speiſung der Schüler 
und Schülerinnen begonnen habe. Tatſüchlich handelt es lich 
aber durchaus nicht um eine Speiſung der Schüler, ſondern 
nur um eine etwas erweiterte Austeilung einer Frühſtücks⸗ 
juppe. Es follen jetzt 8000 Kinder gegen 10 Uhr in der Pauſe 
eine Suppe erhalten, für die 10 Gramm Haferflocken ode⸗ 
15 Gramm Gries verwe b. Ein Teil der Kinder muß 
für dieſe Suppe ſogar noch? „bezahlen. Wie es in der 
magiſtratlichen Mitteilung heißt, geſchieht dieſe Bezahlung nicht 
etwa auf Verlangen des Magiſtrats oder der Schulverwal⸗ 
tung, ſondern auf Wunſch der Kinder und ihrer Eltern. Hier 
dürfte das Wort Wunſch nicht ganz nichtig angewendet ſein. 
Eher wird es ſich um Kinder handeln, die nach Anſicht des 
Magiſtrats noch nicht vedürftig genußi für die unentgeltliche 
Lieferung ſind. Dann blieb den Eltern eben notgedrungen 
nichts anderes übrig, als ihren Kindern durch die Bezahlung 
das Frühſtlic zu ermöglichen. Dieſer Ausweg der Eltern be⸗ 
meiſt aber keineswegs etwa den zu graßen Umfang der unent⸗ 
geltlichen Abgabe des Frühſtücks, ſondern die Notwendig ⸗ 
keit ih hrer weite bhnung. Auch zeitlich 
will der Magiſtrat das Frühſtück nur bis zum 1. April ge⸗ 
mähren. Die Großſtadt Danzig müßte aber die Mittel haben, 
um die Früt ilung dann nicht ſchon enden ſen. 
Auch muß durchaus gefordert werden, daß die Frühfti er⸗ 
teilung nicht nur Schulſpeiſung genannt, ſondern recht bald 
zu einer ſolchen ausgebaut wird. Frunkfurt am Main, Köln 
und andere Städte haben ſich im Intereſſe der Allgen 
und der Zukunft unſeres Volkes ſchon lüngſt zu 
Schülerſpeiſungen, der Abgabe von Mittag⸗ und 
Abendeſſen neben der Frühſtücksverteilung, entſchloſſen. 
Iſt man in Danzig auch nicht geneigt, in der aligemeinen 
Kriegsfürſorge dem Vorbilde forkgeſchrittener Gemeinden Ali 
folgen, ſo ſollte man doch wenigſtens den Ehrgeiz haben, in 
der Fürſorge für die Kinder beſferen Beiſpielen nachzueifern. 

      

    

   

    
     

   
   

  

Die Danziger Speiſehallen ů 
haben ſich neuerdings um eine in Neufahrwaſfer vermehkt. 
Vom 22. Januar ab iſt in dieſem Vorort in der Wolterſtraße, 
im Lokal zur Flotte, eine weitere Küche eingerichtet wor⸗ 
den. Die Volksküche auf Langgarten gab bisher Sonntags 
kein Mittageſſen aus. Seit einer Woche hat ſich dieſes Ver⸗ 
fahren geändert. Nun iſt auch dort Sonntags Mittageſſen 
zu haben. 

Herahſetzung d 

Vom 21. Januar iſt auch in Donzig, wie überall im 
Deutſchen Reich, die auf eine Perſon entfallende wöchentliche 
Kartoffelmenge von vier auf drei Pfund bis auf weiteres her⸗ 
abgeſetzt worden. Damit iſt ein täglicher Verbrauch von nun 
nur noch drei Siebentel Pfund möglich. Der Magiſtrat macht 
darauf aufmerkſam, daß als Erſatz Wruken in guter B— 
ſchaffe ng ſtehen. 

iſſ im gegenwärtigen Zeitraum an dieſer Maßnahme 
IAm DIin Wu ii 

ſchen, daß es ſich in     

Nach Lage der Ver Nach Lage der Ver 

   

   

  

  rung iſt aber zu wün ermöglichen 
—————— —————— -—¼—¼—ͤ.   

Das Vermächtnis 
Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
aus Folg' auf Folge neue Kraſt, 
denn die Gefſinnung., die beſtändige, 
ſie macht allein den Menſchen dauerhaft. 

Goethe. 
Alle lieben Brüder, die ſchan gefallen ſind. 
reden aus Stein und Scholle. ſprechen aus Wolke und Wind. 
Ihre Stimmen erfüllen mik Macht den Raum, 
Wire lehten Gedauken aimen in jedem Traum. 
Wieder die Stimme, gehalten und, ieſterlich: 
Pruder im Leben, lebendiger Bruder, hörſt du nch? 
Schreibe: Wenn in würgender Schlacht ein Bruder fällk, 
geht nur ſein Leib verloten. bleibt doch ſein Werk in der Welt. 
Daß ein wirkender Will jeinem Berle läßl, 
macht den Sinn des Tebens h. et üund . 
Brandgewölke verzieh, zerteil dich Pulverdam 
Stärker ais alle Kãämpfer und ewig iſt der kiampf. 
Schreibe: Zeder geſallene Bruder wirbi 
neue Hände, auf daß ſein verlaſſenes Werk nicht ſürbt. 
Darum iſi der loten Brüder letztes Gebot: 
Holtei das Wert am Leben, ſo iſt kein Geopferter lotl“ 
Nacht um Nacht ſich in meine Seele brennt 
kief der loen Brüder Wille und Teßlament. 
Wieder hör ich die Slimme voll dunkler Kraſt: 
„Klagt nicht..ſchafft!- 

    

    

Karl Bröger. 

Stadttheater 
Der Schmuc der Madonna. Oper von Wolf⸗Ferrari. 

Fröhliches Leben flutet in den Straßen Neapels. Man 
lert das Feſt der Madonna. Mallella, eine feurige Schöne, 
legetochter der alten Carmela, möchte gern an dem feſt⸗ 

Achen Trubel teil Die Pflegemutter und ihr Sohn 
ſtreicher Schmied, der ſie liebt, halten 

Sie aber hat kein Empfirden für ihn. Unter 
befindet ſich auch die berüchtig nde der 

ihrein Anführer Rafaele. Als dieter Maliella 

  

       ü 

Sennaro, ein junger, kun 
ſie jedoch zurück.    

    
r Volk⸗nen       

erblickt entbrennt er in heißer Liebe zu dem ſchönen, feurigen 
Mädchen. Auch ihr gefällt der verwegene Burſche. Rafaele 
be⸗ mt Maliella mit ſeinen Liebesanträgen. Er könnte ſo⸗ be Maliella mi it ſeinen Liebesan trägen. Er könnte ſo 
gar der Mavonna den Schmuck rauben und ihn der Geliebten. 
zu Füßen legen. Da gewahrt Gennaro die beiden. Empört, 
Maliella mit dem Banditen zu ſehen, ſchickt er ſie ins mütter⸗ 
liche Haus. Am Abend des Feſttages ſitzt die kleine Familie 
im Hausgarten. Maliella hält ſich trotzig abſeits. Ihre Ge⸗ 
danken weilen bei dem Trubel der Volksmenge, deren Geſang 
durch die nächtliche Stille klingt. Die Mutter begibt ſich zur 
Ruhe. Noch einmal geſteht Gennarv dem Mädchen ſeine 
Liebe. Ihr Herz aber gehört dem kühnen Rafaele. Wollte 
dieſer doch ſogar den Schmuck der Madonna für ſie rauben. 
Der junge Schmied bleibt grübelnd allein. Jetzt wei 
gibk nur ein Mittel, ihre Liebe zu erringen: dem? 
muß er zuvorkommen. Rafaele bringt mit ſeinen Genoſſen der 
Geliebten ein Ständchen. Sie eilt zu ihmn. Morgen will ſie 
zu ihm kommen und jſein werden. Da kommt Gennaro zurück. 
Rafaele enteilt: erregt läßt er die Geliebte zurück. Verſtört 
naht ſich ihr Gennaro und legt ihr den Schmuck der Madonna 
zu Füßen. Entſetzt weicht ſie, dann aber erwacht in ihr die 
Gitelkeit, und ſie legt die koſtbaren Geſchmeide an. In heißer 
Leidenſchaft vereint ſich Maliella mit Gennaro. — In einem 
Kellergewölbe der Stadt hauſt die Camorra⸗Bande. Mit Ge⸗ 
ſang und wilden Tänzen vergnügt ſie ſich die Zeit. Der Führer 
Rafaele erſcheint, die aufdringlichen Dirnen der Bande weiſt 
er zurück. Er liebt Maliella, eine Roſe, die er pflücken will. 
Da ertönen Hilferufe: Maliella iſt vor Gennaro geflohen. 
Buld erfährt der Banditenführer, was geſchehen. Die Wut 
des Betrogenen kennt keine Grenzen. Die Treuloſe ſtößt er 
von ſich, ſeinen Genoſſen befiehlt er, den Nebenbuhler lebendig 
oder tot herbeizuſchaffen. 

  

     

  

   

   

  

     ſont we Dande zurü Rafaele Das 
das die heiligen Geſchmeide wie eillen Tand umlegte. 

    

lebigen italieniſchen Volkes 

  

    
läßt den 

An einer Seite des Gemachs hänglt ein 
Hier wirft ſich Gennard nieder und 

bittet um Vergebung ſeiner Sünde. Enſſetzlich war ſeine Tat, 
aber er beging ſie aus Liebe. Da bricht durch die gegenüber⸗ 
liegenden Scheiben die Sonne und trifft mit ihren Strahlen 
auch das Madonnenbild. Nun glaubt der Reumütige, daß 
ihm die Jungfrau verziehen hat. Veruhigt kann er jetzt ſterben. 
Als die Volksmenge in das Gemach dringt, um den Schänder 
der Heiligen zu greifen, liegt er eniſeelt am Voden, den Dolch 
im Herzen. 

Es iſt erfreulich, daß uns die Direktion mit dieſer Reu⸗ 
heit bekannt machte. Bietet ſie doch in Text und Muſik eine 
Fülle charakteriſtiſjcher Momente. Fröhliche Weiſen i 

eé katholiſch; iche katholiſche 

zweifelt ſtürzt ſie ſich ins Meer. Ddie Camorra 
Kirchenräuber allein 

H er Ma der Mado 

  

Bildnis 

  

    
   

    
     

   

           

        

lyriſche Stimmungsnoten und wildeſte Bachanolklänge in ſinn⸗ 
verwirrenden Akkorden. Unſer Orcheſter hatte in dieſer Spiel⸗ 
zeit kaum eine ſchwerere Aufgade zu bewöltigen als bei dieſer 
Aufführung. Herr Kapellmeiſter Schwarz wurde der 
ſchwierigen Muſik rollauf gerecht. Prächtig gelangen die 
glühend⸗rauſchenden Tonforben, ſicher die bewegten Voltks⸗ 
ſzenen mit den ſchwierigen Chorpartien. Die Oper bot auch 
der Spielleitung erdebliche Schwirrigkeiten, die Herr Weſt 
meiſterlich bewältigte; glänzende und charakteriſtiſche Bilder 
bot die Bühne. Die Aufführung erfordert die Mitwirkung der 
geſamten Opernträfte. Die Handlung wird jedach in der 

Haupiſſiche durch Maliella und die beiden Nebenbuhler Gen⸗ 
naro und Rafaele getragen. Fräulein Baumann detätigte 
ſich zuun erſten Male in einer größeren Opernrolie und wurde 
derſelben ſtimmlich und darſtelleriſch vollauf gerecht. Er⸗ 
greifen) wußte Herr Stein den braven, liebestrunkenen 
Gennars darziſtellen. Klangſchön war der Rafaele des Herrn 
Ruppᷓuin der Darſtellung ein echter her         
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           den Brutantell etad zu erhühen. neue Stoffabfältealler Asr (W n die Forderung von 30· Mark zu (d bis 80 Marth). ‚ ů Karſchlenen, durch die eing Anzahl neuer Beſtümmungon in den e Atteſte Mü Aher mit 5. Mark VenSegatlr- Da Die Miarktvreife dus Geſlüget und Weissaleln der alten Vekaunkmachungen oerrhffen werpen. 0 'und illamilten ebuengendmnus D0 fen 4 10 Legie⸗ 2 AEiger eſonh Etal weit das dleflügel un 8 uffehen ur nwillen erzenßen muß, da ferner jleder n Letgen eine befanbere Geſtaltung ſo b ͤf Berner iſt die Bekanntmachung beiveffend Arbeltszeit in welh aß Zwt. Aer 92. Uült den Kaßendbbncndben E. keben 

  

* ere Tiere in Frage kommen. Das Krieopreis-Therme“] Sumpenrelheteten (W. M. 78/1. 16. KRA.) vom 15. Zanuaßt ꝓꝓ ů mwieter ſcheint hier gar kein Hindernis km Sieigen zu finden. Lötg auſgchoben und hurch eine neute Bekanntmachung dich e Wihleneihereig —ügen arbern Aue, ů ketzten Sosabend ko⸗ aunees e irebetrejflend das Reißen von Lumpen (Hadern) druck ſine ich icht dakür — zugeſchoben wird. 
es Matt. Vübner koſteten pre S Maxk. Mr. W. IV. 3078/1I. 16. KRA. erfetzt worden. Nach den neuen Es iſt hocherfreullch, daß die Kennzeichnung des ge⸗ ö Die Enten muübten pro Pfund mit 3 bis 575 Mark bssahle Anordnungen iſt die Berarbeitung von Qumpen (Hadern) oder rügten Berfahren von einem Sachkundigen ſo unzweideutig — esden Gläuß tolteten auh chon 6( Wart bro Pfund. Diee veuen Stoffablällen, die der Beſchlagnahme unierllegen, auf erfolgt iſt. — — Fleiſch dieler Tiere lo geet wie aus⸗] Keißmoſchinen (Reißwölfen) Drauffiermaſchinen, Drpufſeiten Die Arbeitespugend Sisens⸗ 

  

              

  

       
* ſehr Se ibisen geworden ilt. oper übnlichen Maſchinen nur noch geſtattel, foßern ſte fürhieit am 14. Jaumar eine Zuſammenkunft ab, an der ſich zum Die Kuſchtarte Hecres- oder Marknezwecke mit Erlaubnis der Kriegs⸗Kohſtoff⸗ gröoßen Teil neue Abonnenten der Zeitſchrift Arbeiterſugend 
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àe Kurken wurden Abteilung des Kriegsamtes des Königlich Preußiſchen Kriegs · beteiligten. Genoſſe Gehl, Danzig, ſprach über Zmeck und D U vun Aeen,wimfſterlüms eder der swellbedarfs⸗Aktiengeſellſchaft oder Jiele der Arbeitsriugend. Seine Ausführungen fanden gro⸗ ünnar de der Kricg⸗Hadern,Aktlengelellſchaft erfolgt. Für anderefyßes Intereſſ⸗. Er ſchilderte die Entſtehung der freien Jugend⸗ Spronten nur Swecke (Erfüllung van Zivitcuſträgen) darf die Verarbeltang ber bung, vie ſich ſeit 1006 träftiger entwickelt habe. Da⸗ 

äwar gilt von Lumpen auf Reißmaſchinen nicht mehr erfolgen. mals habe ſich der Wunſch ſtärker geregt, die Kinder der Ar⸗ — Der Wortlaut der Bekanntmachungen, der für die be⸗ beiter nach dem Verlaſſen der Schule in den Anſchauungen der telligten Krriſe ven Wichtigkeit iſt, iſt bei ben Poltzeibehörden, Eltern weſter zu dilden und überhaupt ihre beſſere körperliche in den Regierung⸗eints, in Kreisblättern und öffentlichen An⸗und geiſtige Entwicklung vorzubereiten. Zweckentſprechend 
ſchlägen einzulben. ö könnten dieſe Beſtrebungen nur durchgeführt werden, wenn 

Strünmie für Bedülrflior Iner geeignete Kräfte und ein Jugendheim zur Verfügung ſtänden. hebeilzidrnsſtele Paßrmten 1. Aucehfer an, wuchung Die gegentelligen eſtrebuncen bärherlicher Kreiſe hätten den 
; 9 ſosen und Feftegbere Fortſchritt der Arbeiterjugend nicht aufhalten können. Der en greuet Rännerſonken und Fr ſtrümpfe ſowie Zuſammenſchluß der jugendlihen Arbeiter habe ſich 

ů zer und grouer Kinderſtrümpfe durch die Kommunol⸗ erfol⸗ icher d V . 5 253 Zugendb. ne ni t 
erdünde an die bedürfltüige bürgerliche Bevölkerur r olgreicher urchgeſetzt. Dies kreie Sugen ewegung ſolle nich Mebeite e Ste etig Vere drvööd „ autmur geſellige Zuſammentünfte herbeiführen. Durch bildende Verkeillung. Dis Strümpfe. die entweder durch die Kommunal⸗ Vorträge wolle ſie die geiſtige Reiſe der Jugendlichen fördern 

verbände dird't oder durch Vermittlung des Kleinhandels be⸗ ů ů fer Baffgſ 
zogen werden können. ſind ien Preiſe dedeubend niedriger als und ſie au chorakterfeſten Menſchen erziehen. Storter Beifall ů Oſefi 
die ſonſt auf dem Markte käuflichen Waren. Ihre Einkaufs⸗ dankte für die Ausführungen. 

öglichreit iſt en wirkliche Bedürſtigkeit geyrsden. Thorn. Eire intereiſfante Thealerdebatte gab es in der 
—Thorner Stadtverordnelenverſammkung, wobei die bedauerns⸗ 

werte Lage mancher Schaufpieler eine grelle Beleuchtung er⸗ 

    

    

     

    

   

  

      
   

    

  

   
        

  

    
    

    

                         

     
      

Ser * ů tür 
iii jedoch K“- 

—1 Fiſchkarten 

don. Rur für 
en. Diele 

   

    

   arr Ausſchallung br 
aligemeine Voilsernährung lo wichtigen S 

micht word⸗t. An die Gaſtwirtichalie 

oder Fiichbezugsſcheine ür G 
· übren perſönlichen Bedartfſerhalten die Inh 

Einſchränkung des Bezuges der Gaftwirtſchar 
Bei Lesn Msberigen n über die im⸗ 

          

    

   
   

  

     
    

    

   
2 

   

    

    

   
       

  

   alten Seiten darouf ding⸗ 
rin Gaſtwirtſchaften ein erh       ünitlein über den Umfang des alldem V ů 6 Stadiverordneter Peul behauptete, daß d ——. Oidenne Ain V fuhr. Stadtverordneter Peul behauptete, daß der Theater⸗ zsbes Sücess erfcst. Gs iit daber mus r⸗ ns We eußen direktor die durch den Krieg ertſtandene Lage der Schauſpieler die natürlich nur Beſter Der mesr-vafjiſche Oberyräſident an d': Landwirte. bdenutze um die Gagen herunterzudrücken; es          

              

      

ichen MWafti virtſ neine deſſere G. 

  

Der Oderpränident von Jagow hat nuuerdings folgen⸗ müſſe daher verlangt werden, daß der von der Stadt gewährte 
ßendie weſtpreußiſhen Landwirte zwecks beſſererZuſchuß in der Weiſe Verwendung finde, die Gehälter 

28 a ſehn en die Städte gerichlel:der Schauſpieler zu erhöhen. Bürgermeiſter 
eide, um unſer Stachowitz nahm den Theaterdirektor Haßkerl bezüglich des 
3 In der Vorwurfs der Herunterdrü 

      

         

   2 ig der Gagen in Schuß und 
nen in harterführte aus, von den Schauſpielern erhalte niemand weni⸗ 

Wehr und Waffenfger als 100 Mf. monatlich: die große Mehrheit be⸗ 

    

         

      

    

  

   

  

     

     

    
     

    

    

    
   

   

  

    

Arbeit S2 he erheblich mehr, manche 200 Mk. und auch darüber. — 
ů für dieſes ſtler in dieſer Zeit enormer Teuerung mit 10      
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ſtpreis für Breitlin⸗ 

t grändert word⸗ 
D 

    Mk. Monatsgage ihr Leben friſten, darüber hat der Herr 
Bürgermeiſter anſcheinend nicht gelprochen. 

   

  

  ů Die Kartofſelernte war — ihr alle wißt es — ungünſtig. — VWApfE ů Die geerntelen Mengen reichen aber, wenn die Kohlrüben Aus der Var tel 
Wruken] zu ihrer Ergä zogen werden, aus, um Spallung der ſozialdemotraliſchen Landlagsfrakllon.    

   

      

  

dund Heer und S damit zu verforgen. Am 12. Januar iſt es im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
-daß teine Kartoffel, keine Wruke, diezu einem offenen Konflikt der beiden Richtungen in der ſozial⸗ 

Wer es tut. verfündigt ſich an demokratiſchen Fraktion gekommen. Die Fraktion hatte den 
am Vaterland und unterſtützt unſere Abg. Hirſch zum Etatredner beſtimmt. Als dieſer ſeine Rede 

gehalten hatte und Schluß der Debatte beſchloſſen war, pro⸗ 
n vecbraucht, alsteſtierte Abg. Hoffmann, indem er behauptete, die ſozialdemo⸗ 

Vorſchriften erlauben dem Erzeuger kratiſchen Grundſätze ſeien noch nicht dargelegt. Es kam zu 
iner Wirtſchaft in der Jeit vom 1. Ja⸗einem ſcharfen Zufammenſtoß zwiſcken Hirſch und ſeinen An⸗ 

1517 ei i igreifern Hoffmann und Steöbel. Nach Schluß der Sitzung 
5 faßke die Mehrheit der Fraktion den Beſchluß, daß, nachdem 

Adg. Hoffmann in offener Parlamentsſitzung den von der 

     

    

     
       

           

  

   

  

Fraktion beſt'mmten Redner bekömpft h. gegen die 
f ů Zuſammen⸗     

   

    

     
d er. ſie ſe ů Dadurch habe ſich Rinderheit, die 

Inſtmann. Deputant bel, Hofer, Adolf und * Hoffmann, von der 
in getrennt und die aus der Flaktionszugehörigkelt er⸗ 

ꝛebenden Rechte verwirkt. Di Abgeordveten der Minder⸗ 
heit haben ſich ſofort als ne Fraltion unter dem Namen 
„Sozialdemotraniſche F p Richtung“ konſtitai 
Die bisherige Fraktlon deß 

wieviel Wruken er Hue, Braun und Leineri. 
Biele Weni Es fällt beſo 

vertreter ſich gegen den Genoffen Hirſch richtete, der bis zum; 
letzten Augenblick bemüht War, eine vermittelnde und aus⸗ 
sleichende Haltung einzunehmen. 

Zu dem Aufruf des Parteivorftlandes xů 
den wir an der Spitze dieſer Nummer veröffentlichen, erklären 
die Parteivorſtändsmitglieder gels und Luife Zietz im 
Vorwärks, daß ſie mit demſelben v einverſtanden ſeien. 
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„Lloyds Kews“ meſdet: Von den dei der Exploſton 
in Caſt End Berletzten, ſind in 10 verſchlebenen Kranten⸗ 

ulern noch Li geftorben, ſo duß die Geſamtzahl der Loten 
leßzt 50 bis 60 bekrägt. 112 Berletite liegen in den Kranken⸗ 
Däufern, 365 leicht Verletzte haben ärztliche Hilfe in Anſpruch 

Oie Exploſion in Caſt End war eine der ſchrecklichſten, 
die ſich je ereignet haben. In der ganzen Stäadt, ſelhſt in: 

Aden entlegenſten Vorſtädten, ſowie in, den benachbarten 
tädten und Dörfern war Sie Erſchütterung fühlbar. Kurz 

nach einem furchwaren Knail erhettte eine gewalllge Glutſärle. 
Pven öſtlichen Himmel. Im Umtreis von mehr als dreidiertel 

nadratmeilen verurfachten herumfllegende, brennende Trümmer 
Bründe in Fabriken, barunter einer Dampfmühle und Wohn⸗ 
EPaulem. Die Unfaulſteue vot einen. rniirslichen Auiblick. 
Maſſen brennender Flüfſigreiten un ühenden Eiſens brachen 

überall hervor. Bei dem Wegbringen der Fronen und 
Mädchen aue den brennenden Gebäuden ſpielten ſich herz⸗ gerreißende Sgenen ab, 

Pohiſche Rundſchan 
ů Bilfons neue Friedensbolſchaft. 

— Der Präſident der Vereinigten Staaten hat nt einer Pyoſſcheft an den Senat Grundſäße ür den künftigen europai⸗ 
ſchen Frieden aufgeſtelit, die für die Regterungen der Mittet⸗ 
mächte ebenſo diskutabel ſind wie die in der Ententeantwort 

iheſtellten Kriegsziele für ſie undiskutabel ſind. 
Weilſon hat den größten Ehrgelz, den ein Menſch in dieſer 

Zelt haben kann, er will der Friedenſtifter der Welt ſein, und 
vomlt eurſpricht er qwelſellos den Wünſchen des weitaus größ⸗ 

Teils ſeinies Volkes, das unter den Rückwirtungen des 

    

   

  

    

Krieges ſchwer leidet, obwohl ein Teil der Kapltaliſten Rieſen⸗ 
gewinne macht. In dem Wunſch nach baldiger Wiederher⸗ 
fielung eines dauernden Friedens beſteht alſo Uebereinſtim⸗ 

Paa zwwiſchen der amerikaniſchen Negierung und den Regie⸗ 
ungen der Mittelmöchte. 

Mit großer Energie hat Wilſon den Gedanken der üiber⸗ 
Aroatlichen Organifation aufgegrifſen. An Stelle der mitein⸗ 

nder riwaliſierenden und gegoneinander intrigierenden Bünd⸗ 
isgruppen will er einen Konzern der Staaten ſetzen, in dem 

„ſich alle vereinigen, um in demſelben Geiſte zu demſelben 
Swecke zu handeln“. Die Ausführung dieſes Gedankens ent⸗ 

ſpricht volltommen unferen fozialdemokraliſchen Auffaffungen, 
Eſie iſt aber nur dann möglich, wenn dle andere Vedingung 

Wilſons erfüllt und ein Frieben ohne Demüligung geſchloſſen 
ah das heißt, wenn die Entente ihre auf Herſtücklung der 
Mittelmächte gerichteten Pläne aufgibt. ‚ 

Daß ſte Das tut, iſt für die nüchſte Zeit leider nicht zu 
rwarten. die furchtbaren Kämpfe, mit denen das nächſte 
rühſahr droht, dürften uns nicht erſpart bleiben. Wenn, 
ber auch dieſe Kämpfe die Gegner ihrem Ziel nicht näher 
ringen, ſo kann die Zeit für Wilſon reif ſein. Bis dahin 
verben ſeine Ausführungen auf den Kriegswillen der Eroberer⸗ 
ſtaaten erſchütternd wirken, wührend ſie öhnliche Wirkungen 

ei den Völkern der Mittelmächte, die ohnehin nichts anderes 
wolben als ihre Verteidigung, nicht haden können. 

  

    

    

   

  

   
   

— Jür die Aufhebung der Zenjur tritt der „Vorwärts“ in 
m Artikel ein. Er ſchreibt u. a.: „Zwang braucht nur der, der 
erſchlagen und nehmen will. Freiheit aber iſt die Waſfe des⸗ 

jenigen, der nichts anderes will als Verteidigung und Frieden. Die 
lulhebung der Zenſur und des Belagerungszuſtandes, jn nicht nur 
ie Wiederherſtellung der bürgerlichen Freiheit in ihrem Umfang 
or dem Kriege, ſondern auch ihre Erweiterung, iſt ein wichttyes 
Riuet der natlonalen Verteidigung. Freiheit, Kritik, 3 

     

  

viilen — wir haben nichis duvon zu fürchten! anderen aber 
Heße mehr! Wüäre es nicht an der Zeit, den „Schrecken der Freiheil“ 
b‚ ihre Reihen zu hagen?“ 

   

— Jolgeuſchwere Exploſion in Spaudau. Sonnabend 
grüh fand im Feuerwerkslaboratorlum zu Spandau eine Ex⸗ 

lofion ſtatt. Die Zahl der Toten beträgt leider zehn, die 
er Verletzten zwanzig. 

Pne Mahnung des Kriegsamts un die Hüilfsdienſtpflichligen. 
Das Krisgsamt teilt amtlich mit: 
„Von verſchiedenen 2. ellen wird berichtet, daß in der 

rbeiterſchaft krisgswirtſchaftlicher Ve⸗ 
riebe ſich neuerdings eine ſtärkere Neigung zur Ab⸗ 
anderung bemerkbar macht. Zwar wolien die Arbeiter 

icht die Kriegswirtſchaft Ub pt verlaſſen. um in andere 
irtſchaftszweige überzugehen; vielmehr findet zumeiſt nur 

as Verlangen des Arbeitswechſels innerhald der Kriegswirt⸗ 
aft ſelbſt ſtatt. Aber auch ein ſolcher Wechſel hat, wenn er 

leichzeitig und in größerem Unafange erfolgen ſollke, ſeine 
ee Bedenken. Er führt nicht bloß durch die mit 

2 

  

   

er Veränderung der Arbeitsſtelle verbundenen Reiſen, Vor⸗ 
reitungen und Reueinricgtungen den Verkuſt einer Anzahl 

n Arbeitstagen mit ſich, ſondern kann auch durch die plötz⸗ 
ache Entziehung von Arbeit⸗ n, insbeſondere von Fach⸗ 

beitern, den ungeſtörten Fortgarſg der auf ſie angewieſenen 
etriede gefährden. Es dürfte Faher geboten ſein, den Ur⸗ 

  

en dieſer Erſcheinung nachzugehen, 
denlicher Weiſe entgegenzuwir an. 

. Weshalb erſtreben die Arbeiter den Arbeitswechſel? ſeli ſie an der neuen Stelle mehr zu verdienen hoffen: weil 

um ihnen in zweck⸗ 

mit ihrer Familie, von der ſie getrennt ſind, zuſammen⸗ 
eben und dadurch ſelhst bei gleicher Lohnhöhe billiger leben 
Anen; weil ſie überhaupt aus der Fremde in die Heimat ed die heimiſchen Verhältnifßfe zurücktehren möchten. Das uin man ihnen an ſich nicht verdenken: und deshalb wird 3,, wenn man ſie trotzdem an der bisherigen Arbeitsſtelle Le will, alles tun müſſen. was ohne Beeinträchtigung derer berechtigter Intereſſen geſchehen kann, um ihnen den krtſchruß des freiwilligen Verbleibens zu 
tleHtern. Die Arbeitgeber alſo, die ihre Arbeiter be⸗ en wollen, werden zumächſt zu vrüfen haben, ob und wie 

  

          

hmen müſffen. Aber eine den Zeit⸗ 

Löhne iſtutteriatlen umſtänden herzue Rellen, 
Lohnbröckerel eVenſo wüie Lehutreiberei zu vermelden. Verner 
iſt auf den dboppelten Haushalt auswürts wohnender 
Arbeiter bei der Bemeſſung des Arbeitsentgekts Rlirtſicht au 
nehmen. Erleichtert wird das durch den Erlaß der Reichs⸗ 
konzlers vom. H. Januar 1917, ber vorſchreibt, daß bei dem 
Austzleich zwiſchen dem bisherigen Einkommen einer vom 
Heeresdienſt Jurüsgeſte 

den Unterhalt der ů    

  

haushülts die Ge⸗ 

Arbeitgeber ins Auge zu faſten ſein. Endlich ſind auch die 
übrigen Arbeitsbedingungen, insbeſondere hinfichtlich der 
Unterkunft und Ernährung unter den gleichen Ge⸗ 
ſichtspunkten einer Rochprüfung zu unterziehen und, ſowelt 
möglich. in entgegenkommender Weiſe auszugeſtalten. Ganz 
unſtatthaft aber ſind die Verfuche von Arbeitgebern, in un⸗ 
lauterer Weiſe Arbeiter anderen Betrieben abſpenſtig zu 
maͤchen und für ſich heranzuziehen. Ein ſolches Verfahren, 
das die Beunruhigung in die Arbeiterſchaft gerudezu hinein⸗ 
trägt, verkennt völlig die Geſamtlage des Wiriſchaftslebens, 
iſt nicht ſcharf genug zu verurbeilen und muͤß unbedingt unter⸗ 
bleiben. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß eine einfache 
Ueberlegung und der vaterländiſche Sinn der Arbeitgeber 
von belbſt ſolche Mißbräuche abſtellen werden. 

Werden dieſe Richtlinien innegehalten, ſo muß auf der 
anberen Seite aber auch von den Ardeitnehmern 
erwartet werden, daß ſie, ſofern ihre Ar⸗ 
beitsbedingungenals gerecht und billig an⸗ 
zuerkennen ſinb, nicht bloß deshald auf die 
lofortige Auflöſung des Arbelttsverhält⸗ 
niſſes dringen, weih ſiees anderwärts noch 
beſſer haben können. Ein ſolches Verhalten wäre mit 
den Zwecken des Hilfsdienſtgeſetzes, die doch ſchließlich für 
unfer geſamtes Wirtſchaftsleben und alle an ihr Beteiligien 
den Ausſchlog geben müſſen, ſchlechthin unvereinbar. Dos 
wud jeder verſtändige Arbeiter, der ſich dieſe Zwecke wirklich 
klar gemacht hat, einſehen. J hin wäre auth hier die Be⸗ 
lehrung durch die Org als wertvolle Unterſtützung 
zu begrüßen. 

Ein beſonderes Wort muß den in der Kriegswirtſchaft 
beſchöftigten zurückgeſtellten Wehrpflichtigen, den ſogenannten 
Reklamierten, gewidmet werden. Für ſte gilt der Satz: Wehr⸗ 
pflicht gehi vor Hilfodlenſtpflicht, Heeresdienft vor Hilfsdienſt. 
Sie ſind von der Erfüllung der Wehrpflicht 
und der Leiſtung des Heeresdlenſtes nur ſo⸗ 
lange entbunden, als ihre anderweite B⸗ 
ſchäftigung für das Vaterland noch wichtiger 
üſt, als der Dienſt im Heere. Sobald dieſe Votaus⸗ 
ſetzung wegföällt. könnte es die Heeresverwaltung gar nicht 
verantworten, ſie nicht wieder in den Heeresdienſt einzuſtellen, 
in den ſie von Haus aus gehören. Die Vorausſetzung ihrer 
Zurückſtellung entfällt aher unter Umſtänden auch dann, wenn 
ie nicht mehr gerade an derjenigen Stelle arbeiten, für die 
ſte nach ihren beſonderen Fähigleiten als Facharbeiter ent⸗ 
weder zurückgeſtellt oder doch beſonders notwendig find, ſon⸗ 
dern an einer anderen SStelle, an der ſie leichter erſetzt werden 
können. Sie hätten alſo in ſolchen Föllen die Wieder⸗ 
eilnziehung 3 richt etwa aus Rück⸗ 

  
  

      

    
    

    

    

  

        
   
    

      

  

ſicht caf den Arb. kebiglich uus militäriſchen 
R Für Er timmigkeiten zwi⸗ 

ehmern tgebern und einen ſich daraus 
rbeitswechſel, verbleibt auch den Reklamierten 

ienſtgefetzes und der vorgeſehenen 

  

wird Sorge getragen werden, die 
hen Wünſche der Reklamierten ſchon 
der doch ſpäterhin durch Austauſch 

keit zu erfüllen. Nur kann dies nicht auf einmel 
1 angt, da es planmäßig erfolgen mußh. 

ichehen, Heichehen, i 
efne gewiſſe 

Die Arbeiter und zwar ſowohl die Reklamierten wie die 
üsrigen können hiernach gewiß ſein, daß ihre berechtigten 
Intereſſen gewahrt und geſchützt werden, ſoweit es im Be⸗ 
reiche der durch die Anſprüche der Zeit begrenzten Möglichkeit 
liegr. Sollte es trotzdem zu Mißhelligkeiten kommen, 
jo werden ſie gut tun, nicht ſofort den Abkehrſchein 
äu fordern, ſondern zunächſt die Vermittelung des 
Voriitzenden des Schlichtungsausſchuſſes oder der Kriegsamts⸗ 
ſtelle anzreufen, die ihnen nicht verſagt werden wird. Vei 
gutem Witlen aller Teile wird es unſchwer gelingen, auch im 
Einvernehmen aller Teile und ohne Zwang die großen Auf⸗ 
gaben zu löſen, die dem vaterländiſchen Hülfsdienſt zum Heil 
des Volkes geſtellt ſind.“ 

  

   

Jur Ausführung des Hilfsdienſtgeßehes 
At assna SGHHPerer Seisg“ „u2 T*i V „T. B. von „beſonderer Seite“ u. a. ſchrꝛiben: 

müſſe auf §8 des Hilfsdienſtgeſetzes hingewieſen 
werden. Dort heißt es: 

—Vel der Ueberweiſung zur Beſchäftigung iſt auf das Lebens⸗ 
alter, die Familienverhältniſſe, den Wohnort und die 
Geſunbheit ſowie auf die bisherige Tätigkeitdes Hilfs⸗ 
dienſtpflichtigen nach Möglichkeit Rückſicht zu nehmen; dee⸗ 
gleichen Iſt zu prüfen, ob der in Ausſicht geſtellte Arbeitslohn dem 
Beſchäüftigten und etwa zu verſorgenden Angehörigen ausreichenden 
Unterhalt ermöglicht.“ 

Es wird dann in der Zuſchriſt darauf verwieſen, daß die 
Angehörigen eines Hilfsdienſtpflichtigen im Gegenſatz zu den 
Ktietzsfeilnéhmern keinen Anſpruch caif Familienunterſtützung 
haben. Dos ſolle aber nach § 8 des Geſetzes durch die Be ⸗ 
meſſunt des Arbeikseinkommens ausgegli⸗ 
chen werden. Den Beiriebsinhabern, die austsärtige Ar⸗ 
beiter beſchäftigen, müſſe dringend geraten werden, dieſen 
einen Lohn u gewähren, der nicht nur an ſich angemeffen iſt. 

     ſie die von ihnen bisher gewährten Löhne im hiablick Ddie Kriegst 3 iM ſteigern in der Lage ſind. Iwar 
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möglicht. 

immnſtänden Rechnung tragende Angemefſfenheilt der 

  

kann nicht 95 Sndwicelung 
der Vohnverhäl Deillich begrenzien 
Induſtrien eintzeteßt häl, von anderen mithemacht wird, die 
als Dauerbetriebr eine ſtetige Entwickeleimg diefer Der⸗ 

währung einer ausreichenden Famillenzulage durtßz den. 

u 

gLen geboten werben. Ver 

  ondern den Arbeitern auch die Verſortzung hrer Famiiien er⸗ li es geſtaltet, ſich dem Dienſte füir baskelbe zu entz 

  

Lege nich im Sires des grunde liegende große Gebanke kännte geführdet werden, wenn 
55 135 herausſteiben ſolle, vdaß bie Arbeltnehmet 

„O etriebsſtelle, 
ullzuleicht nur deswegen perlaſfen, weil 
ihnen anderwärts beflere Arbeitpbedingusn⸗ 

ů Iweck des Geſetzes, alle 
Kräfte der Nation zur Kröegsarben oufgubieten, müſſe indeſſen 
immer der oberſte, alles beherrſchende Gumdfatz bieiben. Es 
miiſſe deshalb an den vaterländiſchen Einn aller Beteiligten 
appelliert werten. Zunächſt an die Arbeitnehmer 
ſelbſt und dieſenigen. die auf ſie Eiufluß haben: auszuharren. 
jolange es geht, an der olten Betriebsſtelle. Richt minder aber 
auch an bie Arbeitheber: ihren Mitarbeitern genügenden 
Lesngr SeürE nichterv2 — 922 Keſbzders hesla⸗ 
genswert wäre — einem anderen Vetriebe lie Arbeitsträfte 
durchein Znausſichtiſtellenhöberer Löhne aus⸗ 
Iu Pannen Sowoh Sühndrüaereiels guch Lohn⸗ 
treiberei gefährden das Geſetz. 

Wozu die ergänzende Bemertung fehlt, ſo ſagt der 
„Vorwärts“, daß der Lohn im Verhällnis zu den 
Lebensmittelpreiſen ein eniſprechender bleibt. An⸗ 
dernfalls wird man es keinemUrbeiter verdenken tönnen, wenn 
er ſich im Intereſſe ſeiner Familie eine beſſere Stellung ſucht. 

Geßßenſätze in der ſranzöſiſchen Partei, 
Zu der Abſtimmung über die Inierpeüation Preſſemane 

am Freitag ſtelnt Rappel feſt, daß aus der bisherigen Mehr⸗ 
heit der Sozialiſtenpurtei eine Minderheit geworden ſei, daß 
von 100 Sczialiſten 57 geyen die Reglermig für die Inter⸗ 
pellation ſtimmien. 

Der Antrag Preſſemane forderte von der Regierung nur 
die Bekanntgabe der Gründe, aus denen ſie den Friedene⸗ 
vorſchlag des Präſidenten Wilſon abgelehnt hat. Trotz des 
Gegenſatzes unter den ſozlaliſtiſchen Abgeordneten dürfte eine 
dauernde Spaltung nicht in Frage kommen. Im übrigen 
muß ſeſtgeſtellt werden, daß die Haltung der franzöſi⸗ 
ſchen Minderheit zur Kriegspolitik der Auffaſſung 
der deutſchen Geſamtpartei entſpricht. 

Aufruf des polniſchen Slaatsrats. 
Der vorläuſige polniſche Staatsrat hat an die Polen einen 

Aufruf gerichtet. in dem es u. a. heißt: 
Durch den ewig denkwürbigen Akt vom 5. November 1915 

haben die Monarchen des Deuijchen 3 und Oeſterreich 
Ungorns die Unabhängigkeit des Polniſchen Reiches prokla⸗ 
miert und verbürgt. 

Die Wiederbelebung dieſes Reiches, ſein wirklicher Auß⸗ 
bau, die dereinſtige Ausdehnung des in dieſem Akt verkündeten 
unabhängigen Staatsweſens auf die Rußland entriſſetten, nach 
Polen gravitierenden Länder — dies iſt die große weltgeſchicht⸗ 
lichr Altfgabe unſres Volkes. 

Sevor eine nationale Vertretung aus den Wahlen her⸗ 
vorgehen, bevor die oberſte Gewalt der polniſche König über⸗ 
nehmen wird, iſt zum Zwecke der Bifdung des voniMA 
Reiches der proviſcriſche Staatsrat berufen worden. 

Das Beſtreben des Staatsrates wird gerichtet ſein auf 
eine, wenn möglich baldige Vorbereitung eines ſeſetzgebenden 
Landtages ſowie auſ Ausarbeitung einer verfaffungsmäßigen 
Einrichtung des Reiches, die den Bedürfniſſen der Neuzeit ent⸗ 
ſpricht und aufgebauut iſt auf der Grundlage der Gleichberechti⸗ 
gung aller Bürger. 

Die Schaffung einer zahlreichen, ſchlagſertigen und wohl⸗ 
diſziplinierten polniſchen Armee, die treu unfern großen ritter⸗ 
lichen Trabitionen den alten Ruhm des polniſchen Schwertes 
wieber erwecken wird, iſt kür uns eine freudige und dringende 
Notwendigkeit. Wir ſind uns nämlich deſſen bewußt. daß eine 
ſolche Armee die erſte Bedingung für ein unabhängiges Staats⸗ 
weſen, darſtellt. Sie wird zur Erlangung der dem polniſchen 
Reiche noiwendigen Grenzen beitragen und wird zur Hand⸗ 
habe des Anſehens dieſes Reiches werden. 

Da die Anordnung der allgemeinen Wehrpllicht gegen⸗ 
wärtig nicht getroffen werden kann, wird Heerssorgani⸗ 
ſation auf freiwillige Werbung für die unſere helden⸗ 
mütigen Legionen eigene bereits ſerlige Kader bilden. 

Gleichzeitig wirb der Siualstat un die Arbeil der Organi⸗ 
ſierung der polniſchen Verwaltung, namentlich auch des pol⸗ 
niſchen Finanzweſens, herantreten und die jtuſenweiſe Ausge⸗ 
ſtaltung und Uebernahme einzelner Teile des öffentlichen 
Dienſtes erſtreben. 

Seine beſondere bedeutſame Aufgabe erblickt der Stuats. 
in der Bezeichnung und Anwendung wirkſamer Mittel zur 
wirtſchafuichen Belebung des Landes, Hebung des Gewerbes 
und zum Beginne des Wlederaufbaues der vernichteien Wohn⸗ 
und Arbeitsſtätten, in dem er vor allem die Vedürfniſſe des 
arbeitenden Volkes, den Aufſchwuntz ſeiner geiſtigen und 
materiellen Kultur berückſichtigt. 

Die Erfüllung der großen Aufgaben des gegenwärtigen 
Augenblicés erforbert von der Volksgemeinſchaft entſprechend 
große Opfer. Der Staatsrat wird demüht ſein, die Laſten und 
Unzuträglichkeiten, die der Kriegszuſtand zur Folge hat, nach 
Möglichkeit zu mlldern. Immerhin muß man die Notwendig⸗ 
keit vordusſeihen, noch weitere, hierfür unentbehrliche Opfer und 
Laſten zu tragen, damit der Krieg für Polen günſtig verlaufe, 
unb darauf müſſen alle Bürger gefaßt ſein. Mögen ſie auch 
darauf vorbereitet ſein, daß der Staaisrat bei ſeiner Tätigbeit 
mit vielen Schwierigkeiten wird zu kämpfen haben, und daß 
die Früchte ſeiner Arbeit nicht allein von ihm abhängen werden. 

Die Arbeit des Staatsrats wird um ſo günſtigere Ergeb⸗ 
niſſe erzielen, einer je größeren Unterſtützung und? Nitwirkung 
der Nation er ſich erfreuen wird. Zu dieſer Mitwirkung 
fordern wir auf, indem mir gleichzeitig feſtſtellen, baß wir 

   

  

    

    
     

    

  

nicht eine beliebige politiſche Organlſation ſind, die dieſer. 
ader iener Loſung dient, ſondern daß wir das polniſche Staats⸗ 
weſen vertreten und eine mit Regierungsbefugniſſen ausge⸗ 
ſtattete Körperſchaft bilden, die alkle Staatsbürger gleich be⸗ 
bandeln und von allen auch gleiches Gehör für ſich bean⸗ 
ſpruchen wird. 

Aller Söhne bedarf das Vaterland heute, u 
itet, 

    

  

Gelehes, ja, ber ihm zu⸗ 

der ſie üterwieſen worben ſind, 
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Duudel aun Valfawetzl. 
Der Reichstagvobtrerrdnete Genoſſe Hermann Mol? 

buhr beſpricht in einem durth die Parteipreſſe grhenben 
Artisrt die Maßnehinen., die auch nach Beendigung Pes Krie⸗ 
get zur Sicherung ber Ernährung notwendig fein werden. 
Er kordert. bahß der ftaotliche Schutz der Berbraucher nach im 
Frirden erhulten hleiben muß. Somelt dabei ber Hundel in 
Frotze lkommt, macht Molkenwuin föißende beinerkenswerten 
Ausführungen: 

„Würden wir mit dbem Friedensichluß bie Krießs⸗ 
mirtſcheft mihcüen, dann würde der Wacher Ait Laller 
Schörfe ciietzen. Denn der manen ilt nicht deſeitegt. 
Die Prokſtken des Hapdels, die Mon jett Krirgshücter 

und Kettenhondei begeichnei, find nicht erſt Eüürch den Kriog 
tanden. Es ſind allgemelne Erſcheinungen des Handels. 

jür die der Krieg allerdings den Roden geſchaffen hal, auf 
deim fir mit beſonderem Erfvig kulkivlert werden eönnen. 

Aber auch in Friedeneveiten werden die Waren nicht auf 
direktem Wege von Produzenten oder Imporieur zum Ver⸗ 
braucher gebracht. Das ſirht man ſofort, wenn man die 

infuhrjtutiſtit mit der Verkehrsſtatiſtit vergleicht. GEs 
zum Beilpiel 1914 In Deuflchland an Kaffer. Tee und 

   

    

  

   
Alis 0 Tonnen befördert. und Dimnenſchiffabre wurden 

An Baumwyolle perbrauchten wir 486 000 Tonnen, aber rund 
1488 000 Tonnen wurben per Eilenbahn oder Schiff beförbert. 
obwoht diele Maren oft ihren Beſitzer wechſein, ohne vom 
Pager entfernt zu werden: denn in den grohen Lagerhäuſern 
in Hamburg und Bremen lagern ſolche Waren oft längere 
Zeit und wedſein drei, bis viermal den Beſitzer. An den 
transportierten Mengen ſteht man, daß ſie auch noch zwei⸗ 
und mehrmal den Ort wechleln. bevor ſie an den Verbrau⸗ 

cher kammen. Je ſtärker das Bedürfnis nach einer Ware ilt. 

um ſo miensseer wird ſie Furüghehäiten. tWi ſich inmer 
noch Kaufl. tfinden., die einen Verbraucher kennen. der 

och neh nehr 

    

    
   

   
    

  

   
fübrungen ingen aherdings 
gen über Tätigkeit und Bu⸗ 

18. dem im vorigen Nahrr erfolgten 
Juſammenſckuß des Danziger Großhandets von den Inter⸗ 

eiiekten Aufgeitellt murden. 

  

  

Pie ſteie Hordel Auf eine Enfrag⸗ 
Hor belslages dat das Kriegsamt geantwortet: Ad ⸗ 

von den Friedensgebräuchen des Handele betrachtet 

das . ter den Verhaltnilſen der Kriegswertſchaft jede Ari 

von Handelern Heeresdedarfsartikeln als uner · 
àGevote ſtedenden Miteln 

er ahne Mitwirfung 

it. durch dieſe Tätig⸗ 
cher Wetſe in die unmittelbare Zuführung 

aicher eindröngt und auf 

veruriacht. Als ebenſo 

ig'eit auf dem Gebiete 

Res 
   

  

   

                

     
     

  

iner Fran um Miflionen befrogen. Wie ge⸗ 
· r großer Vetrũügereien. bei 

n Sondel. »ine Witwe Mein Kupfer 
rt worden. Die Familie Tupfer    
   

    

KrSrerde Se⸗ 
N cnber- cuf 
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Damziger Kachrichten 
D Derte kiwitgzbiert Der Wahren Zetve 

hat ſich in ſeiner nrürſten Rummer arg verſpätet. Sie ſollte 
bereite am 20. Januor in Hanstg eintreffen. Aus uns nicht 
bekannten Gründen iſt die Sendung unſerer Buchhandiung 
blsher ſedoch noch nicht zugegangen. Auf dieggeſchwerde beim 
Verlope hat deeſer mitgetellt, daß die Sendung richtig berelts 
am 1. Januar von Shittgart abgegangen iſt. Unſere Buch / 
kundlung hat weitere Schriiie geiwt, iun in den Seſiß de⸗ 
Blatter zu dommen. Bte britter die zahireichen Freunde bes 
Wahren Laesd f alle Fälle um etwas Geduld, menn die 
Auſtellung ſich wber Erwarien noch etvas verzögern follte. 
Die durch den Krien ſtark beeinflußten Verkehrsverhältntſſe 
machen es beßreiflich, wenn die im Frieden gewohnte Püntt⸗ 
lichkeit jetu nicht immer elnzuepalten iſt. 

Valerlandiſcher Hilſsdienſt. 

Wir wachen auf die heutige Bekanntmacheng der Kriegs⸗ 
amtsſtelle in Danzig über Mieidungen zum valerländiſchen 
Hilfsdienſt aufmerkſam. 

Der Kriegsqusſchuß 
im Bereiche des Bezitkskommandos Danzig iſt nunmehr ſei⸗ 
tens des ſtellvertretenden Generalkommandos des 17. Armee⸗ 
korps auf Erund des Niollbienſtgeſetzes zueſammeng eſeßt. Es 
ſind berufen als ſtändige Beifitzer aus den Kreiſen der 
Arbeltgeber die Herren Fabriebeſitzer Rob. Hodam und 
Baugewertsmeiſter Georg Boeling. aus den Kreiſen der 
Arbeitnehmer N. Früngel (Melallarbeiter) und Guſt. 
Möller (Schiffbau⸗Ingenieur). Als Vertreter der ſtändigen 
Beifitzer ſind berufen für die Arbeitgeber die Herren Chriſtian 
Neterſen, Simon Ancker und Maxß Rabowski, für 
die Arbeilnehmer die Herren Georg Köppen (Schloſſer), 
Wilhelm Schümmer (Dreher). Vaul Roloff (Handlungs⸗ 
gehilfe). Die unſtändigen Beiſitze: werden von Fall zu Fall 
derußfen. Das Bureau des Kriegsausſchuſſes befindet ſich im 
Gebäude der Kriegsſchule, Zimmer 148; es iſt vorläufig 
geöffnet von 12—1 Uhr mittags. Alle Arbeiter, die das 
Kriegsamt in Anſpruch nehmen wollen, dürften zweckmä 
banbein. wenn ſie ſich vorher an ihre Organifaiion um Aus⸗ 
kunft wenden würden. 

Der Dunziger Ausſchuß für Kriegerheimſtätten 
Dielt am 22. Januar ſeine erſte Verſammlung ab. Es ſollen 

Bieſer Vereinigung 26 Körperſchaften mit etwa 18 000 
Mitgeiedern und mehreren Eingelmitglisdern zuſfammen⸗ 

tadtv. Siebenfreund geſchloſſen haben. Der von Herrn S 
vorgelegie Sotzungsentmurt wurde ohne Widerſpruch ange⸗ 
nommen. Für Eüüniaederdeß beträgt der Mindeſtjahres⸗ 
beitrag 5 Mark. Miiglieder, die wenigſtens das Zwa 
jache dietes Betrages Sohlen, jollen in ein .B 

eingetragen werden. Als Vorſitzender wurde Stadiw. 

  

  

     

  

    

   

  

ů freurth einſtimmig geuah 

  

Uu. Bon den 14 vaſtonbennuhehen 
wurden elf gewühlt, drei Plätze bleiben noch frei. 

Beſchlagnehme von Kohten zwecs ſchnellerer Eniladun der E 
Eklhenbahnwagen. berg 

Uns wird geſchrieben: Biele Empfänger von Kohlenfer 
dungen gehen inmer noch bei der Entladung der für ſie be. 
ſtimmten Kohlengüterwogen nicht mit der Schnelligkeit vor, 
wie ſie die außerordentliche Knappheit an rollendem Eiſen. 
bohnmateriul unbedingt erheiſcht. Um einer ungebührlichen! 
Verzögerung der Aualadung vor, Fyrbeutzen. iſt nunmehr 
Eusſicht genommen, die Koßlen (auch Koks und Britei 
deren Ausladung nicht mit der erforderlichen Schnelligkeit g 
ſchbeht, zu beſchlagnahmen und ſte der Eiſentohwerwathin 
für chren Gebrauch zur Berfügung Ki ſtellen. Die Etienbahn. 
vermoltung wird dann für ſchneilſte Entlodung der Wag⸗ n 
Sorge tragen. Burch dieſe mit aller Strenge durchzuführende 
Maßnahme hofft man, den Wagenmangel wirkſam zu be⸗ 
kämpfen. Auf dieis Weile wird zugleich der außerordentliche 
Bedarf der Eiſenbohn an Brennſtoffen teilweiſe gederkt werden. 
Auherdem kame Zwangsentladzing und Zwangszufithrung 
der Güter in Gemäßheit der Verordnung des Stellvertretenden 
Generalkommandos 17. Armeerorps vom uar 1917 er⸗ vom 3. Januar 

Die Verliner Micionenſchwindeleten 
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        11218 die Danziß berühren. Ast 23. Innuar teilte die 
die Hauptſachen des Schwindels mit. Dabei macht ſie ein 
Bemerkungen, die von guter Kenntnis der Danziger At 
ſtrahlungen des Kupferſchen Unternehmungsgeiſtes zeugen. 
Su ſagt das Blatt, „daße die K. auchin Danzig Leicht⸗ 
gläubige gekunden hade, die ſich mit erheb⸗ 
lichen Beträgen — ineinem Falle ſolles eine 
Biertelmilllon ſein — an ihrer Geſellſchaf 
beteiligten“. Dazu bemerkt die D. Z. nur: Wer den 
Schaden hat 

Wenn über alle Dinge dieler Welt jo liebensmürdig naid 

geurteilt werden würde, dann bliebe gar keine Mögllchteit zur 
moraliſchen Entrüſtung. Und was ſollten dann wohl manche 
ſcharfen Ulrteiler mit viel weniger ſchweren Dingen beginnen? 
Um ſo ganz gleichguültige Vorgänge handelt es ſich im Fe 
Kupfer doch gewiß nicht. Auch wäxe vielleicht die neugier 

Frage angebracht, warum denn gerade Danziger Kreife an 
allen Vorkommniſſen beteiligt ſein müſſen, die in letzter Zeit 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenktten. Der Klub der 
Nichtharmiofen um Frau Kupfer wäre doch ſchliehlich auch 
ohne einen Danziger Anteil denkbar geweſen. 

  

    

   
   

    

  

  

Hlerzu eine Beillage. 

dakteur A. Bartel. Damsig. 
icht A. Gehl u. Co. Danzig 

meb 5 Vöniasberg! 

  

  
   

   

Verantwortlicher 
Veriag 

Druck Köniasberaer W. 
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Spielplan vom 27. Bie 30. Jaadvar 1917 

iu bede gen Aun in Eune Eiho-Woche 
Entzück. Lustsp. in 2 Akt. ü Kriegsheriehte 

Das Erautkielu Der Hauptireffer 
Sittendrama in 2 Akten 

Komddie 

eis Bän Mümell gekt 
Toller Humor 

    

    

       Sel 2 3 Akten    

  

  

  

arnar 1917 treten zwei Nachtragsbelauntmachungen 
Mtmachung in Kraft, Setreßend Beichlagnabme und 

Lumpen unt niuen Stsffabfällen aller Art 
K P. A.., betreßfend Hñ reiſe für Lumpen 
ger Art Fr. W. N. 1 .16 K R. A.). 307 

15 das Reißen ron LSurtper Hadern) Cr. W. IV. 
Xů K. 4A.. 

      

Nachrrugs bekanntmachungen ſind im 
ntss, in Kreisbiãtiern und durch 

    

Kegierun    

Senzig, Grasbert- Thborn, Sulm, Marienburg. 
den 22. Januar 1917. 

Stelsertretrudes Seueralksmmaubs XVII. Armerkörzs. 
Des lommandierende Eeneral. 

15   
ervorsen urb Die Pommangenten der Jeflanger Dauzig. Cuim und Marienburg. 

Die Hondernerre der Jeſtungen Srandenz und Thorn. 

  

  

    

    

   

      
    

  

   
    

    

   

    

setacheiten 

   

    
      

    

    

  

     

     

K Ifsd Valerländiſcher Hilfsdienſt.) 
mäß 327 Meſcd 2 Den Heſehes Aber ben Valerlänbiſchen Hülehtenh 

Hülfsdienſtpflichtige werden zur Verwendung bei Milit 
behörden und Zivilverwaoltungen im beſetzten Gebiet für folgen 

Beſchäftigungsarten gelucht: 

Gerichtsdienſt, 
2. Poſt⸗ und Telegraphendienſt. 

J. Maſchinen- und Hilfsſchreiber, Boiendienſt, 
4. Techniſcher Dienſt, 

Kraftfahrdienſt, 
. Eiſenhahndienit, 
Vacker und Schtächter, VBäcker und Sehl, ächter, 
Handwerker ſeder Art, 
Land⸗ und forſtwiriſchaftlicher Arbeitsdienſt, 
Anderer Arbeitsdienſt jeder Ari, 

  

     
    

    
   

   

  

    

    
   
    

   

    

     

    
    

    

    

   

   

13. Krankenpflege. 
Hilfsdienſtpfli⸗ mit franzöſiſchen, vlämiſchen oder p 

niſchen Sprachkenniniſſen werden beſonders berückſichtigt. 
Bis zur endgülkigen Ueberweiſung an die Bedarfsſtellen 

deſeßten Sebieies wird ein „vorläufiger Dienſtvertrag“ abgeſchlo 
Die Hilisdienſtpflichtigen erhalten: 

jreie Verpflegung oder Geldentſchädigung für Selbftver⸗ 
pflegung, 

Unierkunft. 

Eijenbahnfahrt zum Beſßt 
freie Benutzung der Feldpoſt 

dehandlung, ſowie tüglich 4 
Wlafiacn Gertrage⸗, 

  

      
   

sort und zurück, 
liche und Lazare 

Mk. für die Dauer d 

    
   

    

Gehaltes kann erſt 
geſetzt werden und richt Apſcht ußd5 

e nach der Leiſtung: eir lich nach . 
austömmliche Beza wird zugeſichert. 

Im Fale des Bedürkniſſes werden außerdem Zulagen g 
währt für in der Heimat zu verſorgende Familienangehörige. 

Die Verſorgung Hilfsdienitpflichtiger, die eine Kriegsdient 
beſchädigung erieiden, und ihrer Himerdliebenen wird noch be 
ders geregeit. 

Meldungen nimmt entgegen die 
gurlen Nr. 7, Zimmer 12. 

Es ſinb beizubringen: 

volizeilicher Auswei, 
etwaige — 
Beſchäſtigungsauswers oder Arbeitspapiere, erforderlich 

jalls eine een ane gemäß § 9 Abſ. 1 des 6 
jetzes über den aietHanbiſheß Hilfsdienſt (An 
kehrſchein), 

Angaben, wann der Bewerber die Beſchäftigung ou 
treten fann. 

Kriegsamtsſtelle in Danzig. 

Saasae — 
Julius Gosda, 

  

Sommandankur Danzig, 

  

Scht 

  

     


